








































































































































































































lieh sein möchte. Zudem stellt diese Methode, wenn sie überlegen an-
gewandt wird, auf allen Stufen eine nicht zu unterschätzende Ge-
dächtnisschulung dar. Das Einüben nach Handzeichen kann und soll 
nur eine Vorstufe sein. Sind diese anfänglich eine Hilfe, so werden sie 
später zur Bevormundung, die das Selbständigwerden des Schülers 
verhindern kann. Zudem werden die Schwierigkeiten der rhythmi-
schen Uebertragung leicht zu einseitiger Liedauswahl führen. Hier, 
wie bei der Liedeinführung nach Noten, werden anfängliche Schwierig-
keiten durch einen sorgfältigen Uebungsaufbau neben dem Liedsingen 
behoben werden müssen. 

Als Vorstufe der Liedeinführung nach dem Notenbild und für das 
Durcharbeiten einzelner schwieriger Stellen ist folgende Zerlegung 
denkbar: 

1. Einführen und Lesen des Textes 
2. Lesen der Silbennamen (ohne Melodie) 
3. Singen mit Silbennamen ohne Rhythmus 
4. Klopfen oder Klatschen des Rhythmus 
5. Singen der Silben im Liedrhythmus 
6. Singen des Liedes mit Text. 
Diese zerlegende, „buchstabierende" Methode würde, schematisch 

angewandt, das geistige und musikalische Leben des Liedes töten. 
Sie muss deshalb möglichst früh durch eine systematische rhyth-
mische und melodische Leseschulung überwunden werden und be-
schränkt sich dann auf 

1. Einführen und Lesen des Textes 
2. Summen („Erfühlen") der Melodie mit dem Rhythmus des 

Liedes (rhythmische Schwierigkeiten werden vorher geübt) 
3. Singen des Liedes mit dem Text. 
Wo das „Erfühlen" nicht ausreicht, muss natürlich das Wissen 

und Zerlegen einsetzen. 
Verwerflich ist ein .„Einpauken" des Liedes mit einem Instrument. 

Als diskreter Helfer mag gelegentlich ein Instrument Verwendung 
finden. Ein Streich- oder Blasinstrument ist dem ungesanglichen 
Klavier jedoch vorzuziehen. 
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Die Pflege der Stimme 
• 

-:- Die Pflege der Stimme fängt damit an, dass man das Schädigende 
vermeidet. Man vergleiche die stimmlich-dynamische Aeusserung 
der Kinder im Familienkreis mit der in der Pause eines grössern 
Schulhauses. Dann weiss man, wie die Schule mit ihrer Erregung der 
„Masse" die Stimme überspannen kann und wird einsehen,f dass• da 
der Singunterricht heilend, entspannend wirken und d~amis~he 
Ueberforderung meiden muss. Ebenso wichtig ist das Vermeiden 
von Ueberforderung im Stimmumfang. Dieser ist verschieden nach 
Alter und Naturgabe. Ausgesprochene und ausgewachsene 

Sopranstimmen beherrschen den Raum 

ausgewachsene Altstimmen 

~ 
@_/'I 

'O" 
Die Stimmlage eines jeden Kindes muss vom Lehrer festgestellt und 
registriert werden. Einstimmig gesungene Lieder und U ebungen 

müssen in den gemeinsamen Raum @;-o-/.' 1 II 
verlegt werden, und zwar möglichst hoch, damit nicht das Brust-
register auf Kosten des Kopfregisters bevorzugt wird. Das An-
stimmen hat also immer auf Grund dieser Ueberlegung mit der Stimm-
gabel zu geschehen und nicht nach der dem Lehrer zufällig angenehm-
sten Stimmlage. Wird mehrstimmig gesungen, so muss die Einteilung 
in die Stimmen nach der Feststellung der Stimmgattung getroffen 
werden. Es gibt auch unter den Knaben ausgesprochene Sopran-
stimmen! Das Zuweisen aller musikalisch selbständigen Schüler in 
die 2. oder 3. Stimme bedeutet eine schwere Schädigung der hohen 
St~en. Besondere Rücksicht haben die Knaben im Mutationsalter 
nötig. Eine Dispensation in diesem Zeitpunkt ist nicht angebracht. 
Das Singen schadet keineswegs, wenn die Stimmen nicht überfordert 
werden. Beobachtungen haben sogar ergehen, dass die Mutation 
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sich rascher und leichter vollzieht, wenn die Stimme in der U ebung 
bleibt. Auf die psychologischen Schwierigkeiten (Scheu des Heran-
wachsenden, sich stimmlich zu „äussern") und auf den beschränkten 
Stimmumfang ist gebührend Rücksicht zu nehmen. (Die 3. Stimme 
eines dreistimmigen Liedsatzes wird meistens zu hoch liegen!) Man 
lasse die Mutierenden vor allem in einstimmig Gesungenem mittun 
und suche günstige Sätze, wo sie mit dem Lehrer zusammen eine 
eigene Stimme durchführen können (Oberstufe Nr. 15, 94, 142). Wo 
es möglich ist, soll die Neigung zum Instrumentalen gefördert werden 
(Blockflöte, Streichinstrument), ohne dass das Singen ausgeschaltet 
wird. 

Lehrplanmässige Ordnung 

Im Gegensatz zu den bisherigen Bemerkungen, die sich einer lehr-
planmässigen Fixierung weitgehend entziehen, ist für das Erarbeiten 
der Notenschrift, das die Schiller selbständig machen soll, eine solche 
Ordnung notwendig, vor allem dort, wo verschiedene Lehrkräfte an 
der Bildung des Schülers arbeiten. 

Für die melodische Leseschulung ist die Erkenntnis wichtig, dass 
die Tonleiter und ihre Einzeltöne nicht von aussen an die Kinder 
herangetragen werden, dass alles in ihnen erwachen muss und dass 
man mit dem Bewusstmachen erst anfangen darf, wenn die melo-
dischen Ordnungen und Vorgänge lebendig genug entwickelt sind. 
Das Kind muss erleben, wie alle seine Melodien auf der gleichen räum-
lichen Ordnung der Töne sich abspielen: auf der Tonleiter. Diese 
Ordnung ist schon in ihm entwickelt, wenn es die Melodie singen 
kann. Es gilt nur, sie bewusst zu machen und die einzelnen Töne zu 
benennen, ihre Beziehungen zueinander und zu einem Grundton 
(das Grundtongefühl erwacht manchmal erst im 3. oder gar 4. S~hul­
jahr) zu klären. 

Für die Bezeichnung der Töne sind im Plan die Silbennamen der 
Tonika - Do-Methode (zurückgehend auf die Webersche Methode) 
gewählt worden. Bestimmend waren vor allem folgende Erwägungen: 
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1. Es ist notwendig, im ganzen deutschsprachigen Kantonsteil eine 
einheitliche Bezeichnung zu haben. 

2. Die Silbennamen sind gut singbar im Gegensatz zu Ziffern und 
Buchstabennamen. • 

3. Nur in Ausnahmefällen hat das Kind im entsprechenden Alter 
ein Unterscheidungsvermögen für die verschiedenen Tonarten: 
die tonale Ordnung bedeutet ihm eine ungebrochene Einheit. So 
ist es gegeben, zuerst diese Einheit bewusst zu machen und von 
ihr auszugehen. 

4. Die Möglichkeit, in allen Tonarten gleich leicht zu lesen und 
in der stimmlich günstigsten zu singen, ist mit der Silbenmethode 
von Anfang an gegeben. Geht man von C·dür aus, entspricht 
diese Tonart der kindlichen Stimmlage nicht, und die Lese-
schwierigkeiten wachsen in abgeleiteten Tonarten in dem 

. Masse, wie die vorgeschriebenen # und D sich vermehren, 
auch wenn die melodischen Verhältnisse ganz einfach sind. 

Die Einführung von Moll bietet besondere Schwierigkeiten und 
muss sorgfältig vorbereitet werden. (Ein V erzieht bedeutet eine V er-
armung, die nicht zu verantworten ist!) Schon auf der untern Mittel-
stufe kann man von der Do-Leiter ausgehend die La-, Re- und Mi-
Leiter mit den gleichen Silbennamen darstellen. Später kann der 
Leitton durch Vergleich mit der Dur-Leiter befestigt werden ( si - la = 
ti - do). Der übermässige Ganzton (fa - si) braucht erst eingeführt zu 
werden, wenn praktische oder pädagogische Gründe es wünschbar 
machen (er ist ein wichtiges Bildungsmittel). Bis zu: diesem Zeit-
punkt verzichten wir auf die harmonische Leiter von Grundton zu 
Grundton und wenden sie nur im Raum si - fa an, wie sie auch 
meistens vorkommt. Die aufwärtsmelodische ist eine der Dur-Leiter 
angeglichene Moll-Leiter: 5 - 6 - 7 - 1 entsprechen sich (mi fi si la = 
.so la ti do). Wir führen sie also besser von Dur aus ein und verzichten 
auf eine künstliche Erhöhung der 6. und 7. Stufe. Die Gegenüber· 
.st;ellung von aufwärts- und abwärtsmelodischem Moll (La-Leiter) 
ist sehr bildend für die Vorstellungskraft. 

Die Einführung der absoluten Tonnamen hat nicht den Sinn einer 
vollständigen Umstellung des relativen Tondenkens. Dieses bleibt 
als Grundlage bestehen. Die Einführung ist nötig, damit 
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1. die Notenschrift vom Schüler direkt verstanden wird. # , P. 
und ~ bleiben ihm sonst in manchen Fällen ein Rätsel. Er 
versteht viel schwerer oder gar nicht die verschiedenen Noten-
bilder, die der gleiche Vor~ang in #- oder P - Tonarten 
haben kann (vergleiche: aufwärtsmelodisch c-, d- und e-moll, 
Erhöhung des 4. Tones in C- und F-Dur, Vertiefung des 7. in 
C- und D-Dur); 

2. der Schüler wirklich selbständig wird und nicht einen erklä-
renden Helfer braucht, wenn er ein Notenbild entziffern will, 
das verschiedene Tonarten berührt, oder die chromatischen 
Zwischentöne enthält; 

3. der Schüler die Verwandtschaft von Dur- und. Moll-Tonarten 
mit dem gleichen Grundton (z.B. von C-Dur und C-Moll ver-
stehen und für das Lesen ausnützen kann; 

4. jeder Do-Platz seinen Namen bekommt und der Schüler die 
Oktaven an den gleichen Namen wiedererkennt, ohne sie ab-
zählen zu müssen; 

5. der Sinn für die Unterschiede der Tonarten entwickelt werden 
kann. 

Vor der Einführung der absoluten Tonnamen soll der Unterschied 
von Halb- und Ganzton gehör- und verstandesmässig bewusst sein. 
Das Unterscheidungsvermögen kann gebildet werden im Gegenüber-
stellen der fünf ersten Töne der Do-Leiter und der La- (Re-, Mi-) 
Leiter vom gleichen Ton aus, bei der Einführung des Leittones in 
Moll und bei den chromatischen und Modulationsübungen. 

Alle Probleme der Notenschrift sollen nicht nur auf dem Wege 
von der Schrift in den Klang, sondern auch auf dem aus dem Klang 
in die Schrift (Diktat) durchgearbeitet werden. Das Theoretische 
darf nie Selbstzweck sein, sondern nur im Dienste der Klärung des 
Notenbildes stehen. Ziel ist die Selbständigkeit des Schülers, die nur 
erreicht wird, wenn der Lehrer nicht nur im Chor arbeitet, sondern 
auch den einzelnen beobachtet, fördert und bildet. 

Abschliessend sei betont, dass Singen und Musizieren Hauptsache 
bleibt und neben der methodischen Arbeit nie zu kurz kommen darf. 

Das Auswendigsingen ist beständig anzustreben und zu üben. 
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Werden mehrstimmige V olksliedsätze erarbeitet, sollen alle Schüler-
zuerst die Melodie lernen. 

Wo die Möglichkeit besteht, soll das instrumentale Musizieren 
gefördert und gepflegt werden. 

Der verbindliche Plan 
Ziel 

Der Gesangunterricht hat die Aufgabe, die musikalischen Anlagen 
und Kräfte des Kindes zu wecken und zu entfalten. Er soll durch 
den Liedstoff und durch seine Verarbeitung die Phantasie anregen, 
das Gemüts- und Seelenleben bereichern, die geistigen Kräfte fördern, 
die Freude am Singen mehren, das Verständnis für die Musik wecken 
und den Geschmack bilden. 

Der Schüler soll als festen Besitz einen Schatz einfacher, wertvoller 
Lieder mit ins Leben hinaus nehmen. 

Durch systematisches Erarbeiten der Elemente der Notenschrift 
soll die Vorstellungskraft entwickelt und das Kind zur Selbständigkeit 
geführt werden. 

Der Pflege der Stimme, der Verfeinerung und Erweiterung ihrer 
Ausdrucksmöglichkeiten ist besondere Aufmerksamkeit zu schenken. 

Aufgaben und Stoffe der einzelnen Stufen 

Unterstufe 

1. Liedsingen 

Nach dem Gehör, wie die Mutter mit dem Kinde singt: Kinderlied, 
Kinderreim, Bewegungsspiel. Durch Singen und Aufführen der Lieder 
wecken · und entwickeln wir den Tonsinn, das rhythmische Gefühl 
und die Freude am ursprünglichen, lebendigen Ausdruck. 

(Die Lieder sollen die Grenzend' - d" nicht überschreiten und sind 
in diesem Raume möglichst hoch anzustimmen.) 

105· 



Er1ernen der Lieder: im l. Schuljahr nach Gehör; im 2. Schuljahr 
neben dem Gehörsingen: Erlernen kleiner Liedausschnitte nach 
Handzeichen und Silbennamen; im 3. Schuljahr: Gehör, Handzei-

.chen, Silben- und Notenschrift. 

TI. Wecken und Fördern von Hören und Gedächtnis 

Hören und, Nachahmen elementarer melodischer und rhythmischer 
Erscheinungsformen aus der Umwelt des Kindes. Vor- und Nach-
singen kleiner Melodiesätzlein, mit und ohne Wort. 

Gestaltungsübungen: Melodien zu Kinderreimen, Singen von: Fragen 
und Antworten, Zuendeführen angefangener Melodiezüge, Melodien 
zu gegebenem Rhythmus, rhythmische Bewegungen zu gegebener 
Melodie. · 

]II. Einführen in die Notenschrift 

Vom 2. Schuljahr an, in ungünstigen Verhältnissen erst im 
.3. Schuljahr. 

l. Die melodische Notenschrift 
5 

a) Ableiten des Dreiklangs 3 
1 

Einführen der Silbennamen und Handzeichen do-mi-so. 
b) In gleicher Weise werden die übrigen Tonleiterstufen (la, re, fa, 

ti) mit Silbennamen und Handzeichen erarbeitet. 
c) Erste schriftliche Darstellung, zuerst in Silben, dann in Noten 

schrift. 
Notenbild mit Do- Schlüssel 
auf der Linie und. im Zwi-
schenraum f D11 

Uebungen: Schrift-Klang Leseübungen (Handzeichen, eventuell 
Silben tafel, Notenschrift, Wandernote) am Dreiklang und an Melo-
·dien, die sich stufenweise an der Tonleiter bewegen. (Standort-
wechsel des Do-Schlüssels.) 
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Klang-Schrift: Niederschrift von Glockengeläute, Ausrufsätzchen, 
Fragen - Antworten, Melodien aus dem Liedgut der Klasse (Singen, 
Summen, Ueberführen in die Silbennamen, Handzeichen, Noten-
schrift, allenfalls zuerst Silbenschrift). 

Es empfiehlt sich, diese Arbeiten in drei Räumen durchzuführen: 

1. Raum · 2. Raum 3. Raum 

j ~ o• ~o .o• 

2. Die rhythmischen Elemente der Notenschrift 

Erst wenn durch Singen, Gehen, Hüpfen, Klatschen, durch Gehör-, 
Nachahmungs- urrd Gestaltungsübungen das rhythmische Gefühl 
der Kinder geweckt und lebendig ist, beginnen wir mit dem Be-
wusstmachen der rhythmischen Elemente. 

Klatschen von Motiven aus bekannten Liedern (Hören des Rhyth-
mischen aus dem Liedganzen). 

Heraushören des „Pulsschlages" (Zählzeit) in solchen Rhythmen. 
Diesen „Pulsschlag" marschieren; den Liedrhythmus dazu klatschen. 

Festlegen des Zeichens 

für die Schrittzeit: J 
für ihre Verdoppelung: J J = .J 
für ihre Halbierurlg: .r-:J oder) J) = J 

Feststellen der Schwerpunkte: 2- und 3-Takt. Taktstriche. 
Uebungen: Schrift-Klang: Leseübungen, Klatschen, Klopfen mit 

Hölzern, Metallen, Glas usw. Einfache melodische Uebungen werden 
rhythmisch gestaltet. 

Klang-Schrift: Niederschrift elementarer rhythmischer Bewe-
gungen (Gehen, Laufen, Hüpfen, Arbeitsrhythmen). Niederschrift 
von rhythmischen Motiven (aus dem Liedgut der Klasse oder vom 
Lehrer vorgeklatscht). 
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Mittelstufe 

1. Liedsingen 

Sorgfältige und vielseitige Liedauswahl irinerhalb der im obliga-
torischen Gesangbuch abgegrenzten Möglichkeiten. 

V orbereitilng (Kanon) und Pflege des zweistimmigen Singens. 
Feststellen der Stimmgattung (Alt, Sopran) des einzelnen Schülers. 
Für das einstimmige Singen sollen die für die Unterstufe festge-

legten Grenzen nur um je einen Ganzton erweitert werden (c' - e"). 

II. Rhythmische Schulung 

Wiederholen und Befestigen der Elemente der Unterstufe mit 
vermehrter Berücksichtigung der individuellen Förderung. 
Einführung des 4/ 4-Taktes. 
Unterscheiden und Ueben von Voll- und Auftaktsbeginn. 

Einführen der punktierten Halben: J ... __ ) = J 
Ableiten des punktierten Viertels: J )J J 

Der Achtel als Schrittzeit: Langsamer 

Darin J9 als Unterteilung 

Ableitung des punktierten Achtels: 

J n J ...__ 

J. J j 

J 
J 

). -~ J 
Die Vierteilung der Schrittzeit mit dem Viertel als Zählzeit 

und die gebräuchlichsten Variationen: 
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Der rasche 6/ 8- und 9/ 8-Takt als 2- und 3-Takt. (Der punktierte 
Viertel als Schrittzeit, der Achtel als Dreiteilung der Schrittzeit.) 

Leseübung (Schrift-Klang). Klangwerkzeuge: Holz, Metall, Mem-
bran, Klatschen mit der Hand. Verbindung mit einfachsten melo-
dischen Beispielen (melodisch-rhythmische Leseübung, eigene Ge-
staltung des Schülers zu gegebenem Rhythmus). Wechsel in der 
Arbeitsweise (chorisch und einzeln). Zweistimmigkeit. 

Niederschrift (Klang-Schrift). Rhythmische Motive aus bekannten 
Liedern, Diktate des Lehrers, Rhythmen, die die Schüler selbst er-
funden haben. 

ID. Melodische Schulung 

Wiederholen und Festigung des Stoffes der Unterstufe. Bewusst-
machen und Fixieren vo.n weitern Vorstellungshilfen: Terz- und 
Quartsequenzen 

& ~o J J J rl• r t r 1 r J t J 1 J J Ji u 
@fiiio J JJ r Ir J ' r Ir Fi0 1 

und Kadenzformen. (Neue Dreiklänge: so-ti-re1 fa-la-do). 
Zuerst wechselnder Do-Schlüssel. Später selbständiges Bestimmen 

des Grundtones durch die Schüler nach der Regel: Letztes Kreuz = ti, 
letztes Be = fa. 

Vorbereiten des Mollgefühls: Schweben um den Grundton la 
(re, mi) von do ausgehend, später mit diesen Tönen als Ausgangs-
punkt. Aushauen der la-, re- und mi-Leiter. 

Der Molldreiklang: la-do-mi. 
Einführen des Leittones in der la-Leiter (erhöhtes so = si) 

(Uebungsraum si - fa) 
1 e + e · , e ' 

Gegenüberstellung der la- und do-Leiter vom gleichen Ton aus. 
Feststellen der Ganz- und Halbtonstruktur der Tonleitern. 
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Uebung im Unterscheiden von dur- und moll-Klängen und -Me-
lodien. 

Leseübungen (Handzeichen, Notenschrift, Wandernote; einzeln 
und im Chor). 

Diktate (Summen von Liedmotiven vorgesungener Melodien. 
Ueberführen in die Silbennamen und in die Notenschrift). 

Gestaltungsversuche einzelner Schiller: 
a) Zuendeführen angefangener Melodiezüge; 
b) Melodie zu gegebenen Rhythmen; 
c) einfache Spruch- und Liedmelodien. 
Gelegentliche Ausweichungen und Modulationen. 
Feststellung einfacher Liedformen . 

• 
Oberstufe 

1. Liedsingen: 

1-, 2- und mehrstimmige Lieder, Chorsätze und Choräle. Berück-
sichtigung der stimmlichen Verhältnisse der Mutierenden. 

II. Rhythmische Schulung: 

Wiederholen des auf der Mittelstufe durchgearbeiteten rhythmi-
schen Stoffes. 

Ableiten der Triolennotation aus dem raschen 6/8-, 9/ 8-Takt. 
Alla breve: 2/ 2-, 3/ 2-Takt. 
Synkopische Bildungen. 
Rhythmische U ebungen als Vorbereitung für Schwierigkeiten, die-

im Liedstoff auftreten. Rhythmische Gestaltung melodischer Ue-· 
bungen. Diktate. 

m. Melodische Schulung: 

Modulation in benachbarte Tonarten. (Umdeutung eines Tonleiter--
tones: Brückenton) 

Chromatische Zwischentöne, vor allem erhöhte 4. und 5. Stufe:. 
fi und si; vertiefte 7. Stufe: tu.~ 
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Einführung des aufwärts melodischen Moll: mi-fi-si-la ist identisch 
mit den entsprechenden Dur-Stufen mi-fi-si-la = so-la-ti-do 

5 - 6 - 7 -1 = 5 - 6- 7 -1 - .._ Gegenüberstellen des aufwärts melodischen mit dem abwärts. 
melodischen Moll (la-Leiter). Kadenzformen in Moll (neue Drei-
klänge: re-fa-la, mi-si-ti). 

Einführung der absoluten Tonbenennung 
durch ~ erhöht: · cis dis eis :fis gis ais his cis 
Stammtonleiter: c d e f g a h c .._ .._ 
durch ~ vertieft: ces des es fes ges as b ces 

Veranschaulichung durch Tasteninstrument. 
Ableitung verschiedener Tonarten von der Stammtonleiter C-dur 

aus. 
Einführen des Bass-Schlüssels. 
Lesen und Singen (gebrochene Stimme) im Baßschlüssel. 
Aus Leben und Werk bedeutender Musiker. 
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Zeichnen, Modellieren 
und zugehörige Handarbeiten 

Zur Einführung 

Allgemeines 

In der Volksschule darf das Fach Zeichnen gegenüber den andern 
Fächern keine Sonderstellung einnehmen; es dient dem allgemeinen 
Unterrichtsziel, hilft also mit an der Entwicklung der geistigen An-
lagen des Kindes. Zu den notwendigsten Fähigkeiten für das Leben 
gehören die Kraft der Versenkung, die Ausdauer und der Sinn für 
den folgerichtigen Ablauf eines Natur- und Arbeitsvorganges. Das 
Zeichnen, Modellieren und Handarbeiten bietet eine gute Möglich-
keit, durch natürliche Arbeitsweise diese Fähigkeiten zu fördern. 
Empfinden, Denken und Tun sind da unmittelbar miteinander ver-
knüpft. Jeder tätige Versuch zeigt dem Schüler eindringlich, dass er 
das sinnliche Erlebnis, das Denken und die handwerkliche Erfah-
rung steigern muss, um ein gutes Ziel zu erreichen. Aus der Tätigkeit 
-erwächst das Bedürfnis, das Erlebnis zu wiederholen, eine bessere 
Darstellung zu versuchen und ähnliche, schwerere Aufgaben zu lösen. 

Das Sehen erfüllt sich nicht mit der sinnlichen Wahrnehmung. 
Diese ist nur B~ginn. Die Vorstellung bleibt unentwickelt, ~enn die 
.Empfindung nicht gefasst und verarbeitet wird. Ebenso bleibt 
Erdachtes und Erträumtes nebelhaft und unfruchtbar, wenn es 
nicht durch Gestaltung zur festen Wirklichkeit kristallisiert wird. 
Das geschieht durch die zeichnerische Tätigkeit. Die Zeichnungen 
sind demnach nicht Selbstzweck, sondern ein Mittel, um zu lernen, 
wie man mit dem Auge erlebt, wie man selbständig kräftige, reine und 
feine Gesichtsvorstellungen bildet, wie man das in der Natur Gegebene 
und das von Menschen für das Auge Bereitete empfängt und wie man 
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nach und nach das Echte, Richtige und Schöne erkennt und danach 
arbeitet. Wohl alle Fächer haben an dieser Arbeit teil. Besonders 

t 

werden im Sachunterricht Vorstellungen gebildet und durch Zeich-
nungen festgehalten. In den Zeichenstunden jedoch wird das Sehen 
systematisch geschult und der Weg erarbeitet, wie Gesichtsvorstel-
lungen durch Form und Farbe ausgedrückt werden können. 

Als Stoff steht auf der Unter- und Mittelstufe Erlebtes, Gehörtes 
und Geträumtes in der Mitte. Die zeichnerische Darstellung ist er-
zählend, sie geht vom Inhaltlichen aus. Der reifere Schüler fühlt 
hernach die Notwendigkeit, Formprobleme (feine. Richtungsunter-
schiede, Flächenverhältnisse, den Raum, Tonwerte, Farbe) am ein-
zelnen Gegenstand durchzudenken. Je höher die Stufe, je mehr 
verlagert sich das Interesse vom Gegenstand auf die Form und ihre 
Durchbildung. Auf der höchsten Stufe wird die Form als das eigent· 
lich Geistige erkannt. Der Wert der .Zeichnung, die Leistung der 
Schulstunde liegt in der geistigen Kraft, die während der Arbeit 
betätigt, geübt und gesteigert wurde. 

Der Formbestand 

Man halte auseinander: den Gegenstand, die Erscheinung des 
Gegenstandes, die Vorstellung vom Gegenstande und das Bild. Der 
Gegenstand oder seine Erscheinung sind anregender Stoff, die Vor-
stellung ist das am Stoff Erfasste, das Bild ist die Vorstellung, 
gestaltet auf der Fläche, Bildvorstellung endlich das im Hinblick 
auf die Flächengestaltung Erfasste. Die Fläche hat ihr eigenes Gesetz. 
Auf ihr kann nur gesprochen werden durch Angabe von Richtung 
(waagrecht - senkrecht - schief), Ausdehnung (breit - schmal: 
flächig), Tonwert (hell - dunkel) und Farbe. (In der Plastik durch 
Masse, Richtung und Ausdehnung.) In diesen Ausdrucksgebieten 
schreitet das Formdenken von einer ersten und groben Unterschei-
dung zu einer feineren fort, bezieht dann immer mehr Teile in rich-
tigen Verhältnissen aufeinander, sieht schliesslich alle Teile durch-
gehend und vollständig zusammen und sucht einen einheitlichen 
Zusammenhang zu gestalten. 
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Neben diesem fassbaren und schulbaren Formempfinden zeigt 
die Zeichnung auch die tiefere Wesensart des Schülers (etwa zart 
oder wuchtig). Diese darf nicht in die formale Beurteilung einbe-
zogen werden. 

Methodische Folgerungen 

Gesunde Führung drängt nicht über die jeweils naturgegebene 
Formdenkstufe des Schülers hinaus, sondern sucht diese zur Reife 
zu bringen, bis sie von selber in die folgende hinüberstrebt. Die 
Schule muss Sorge tragen, die naive kindliche Auffassung iricht zu 
früh zu unterbrechen, da dies leicht Ursache wird für völliges Ver-
siegen der Schaffensfreude und der· Gestaltungskraft. Das Kind 
zeichnet gewöhnlich erzählend, ja aufzählend, aus dem Gedächtnis 
und der Phantasie. Die Vorstellungskraft kann durch lebendige, 
anschauliche Schilderung angeregt werden. Die Naturbetrachtung 
soll vielseitig interessierend, erzählend, gefühlsbetont, arbeitend, 
tastend, wandern.d~ sammelnd - kurz, tätig betrieben werden. Der 
Helfende berührt die persönliche Eigenart nicht, sondern anerkennt 
oder wünscht nur Bestimmtheit und Vollständigkeit innerhalb der 
begonnenen Art, vor allem aber Vorstellungswahrheit. Dabei ist 
zu beachten, dass die kindliche Vorstellung richtig und die Darstel-
lung folgerichtig sein kann, ohne dass letztere einem photographischen 
Abbild der Natur entspricht. Ist jedoch die _Vorstellung falsch, S(} 

ist nicht die Zeichnung, sondern die Vorstellung zu korrigieren. Im 
Schüler soll das Bedürfnis wachsen, alles Zufällige und Undeutliche 
zu klären. 

Technische Uebungen (wie Lockerung, Farbauftrag, Farbmischung) 
sollen die Ausdrucksart nicht verändern, sondern nur die Ausdrucks-
kraft fördern. Dagegen kann die Ausdrucksart innerhalb ihrer Stufe 
verfeinert werden durch Aufgaben, in denen ein für diese Art und 
Stufe typisches Formproblem unausweichbar angegriffen werde.n 
mus.s (etwa für Richtungsunterscheidung: Dolden, kahle Bäume, 
Lärche, Tanne, Zaunarten in den Bergen). Der Lehrer wählt also eine 
Aufgabe im Hinblick auf Lösung eines formalen Problems. Die Auf-
gaben können abwechslungsweise aus dem Gedächtnis, aus der 
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11 

Phantasie oder nach Natur gelöst werden. Werkzeug und Material 
werden nach dem Ziel der Aufgabe bestimmt. 

Neben dem erzählenden Zeichnen kann vom 11. Altersjahr an 
ab und zu ein Gegenstand betrachtet, betastet, besprochen und her-
nach aus der Vorstellung gezeichnet werden. Unmittelbar und häufig 
nach der Natur zu zeichnen ist dagegen auf die oberen Schuljahre 
zu verlegen. Denn es braucht schon einen kräftigen Willen, die 
Natur nicht hloss brockenweise abzuschreiben; es braucJ:i.t auch ein 
gefühlsmässiges Wissen darüber, dass der Vorgang des Zeichnens 
darin besteht, über Gesehenes klar zu werden und das Entdeckte zur 
Sichtbarkeit zu gestalten. 

In den oberen Schuljahren darf dann das bewusste Sehen (Verglei-
chen, Urteilen, Aufsuchen des Wesentlichen, Erfassen der Bezie-
hungen zwischen Zweck, Material, Form und Farbe und - bei Er-
zeugnissen der menschlichen Hand - auch der Herstellungsart) 
regelmässig geübt werden. Die erarbeiteten Vorstellungen werden 
in freieren Zeichnungen verwendet und gefestigt. 

In jedem Schuljahr sollte neben dem Zeichnen und Malen auch 
eine Zeitlang modelliert werden. Das Formschaffen in Lehm, Gips 
oder Holz ist fast unersetzlich für die Bildung von Formverständnis, 
da hier das Material zu Einfachheit und Klarheit zwingt. Weitere 
Arbeitsgebiete sind die Schrift und das Entwerfen, Herstellen und 
V erzie:ren einfacher Gegenstände (Bemalen, Kleben, Schnitzen, 
Wehen, Sticken, Knüpfen, Flechten). Verzierungsübungen sind in 
Verbindung mit dem Gegenstand vorzunehmen. Man halte auf grosse 
Einfachheit und Materialgerechtheit; wenig aber sorgfältig. 

Die Betrachtung von gediegenen Erzeugnissen der menschlichen 
Hand gehört zum Unterricht (Handwerk, Volkskunst, Kunst). Der 
Gestaltung der Schulräume ist Aufmerksamkeit zu schenken (Wand-
schmuck, Vasen, Blumen). 

Für das Technische Zeichnen kann als Wegleitung benützt werden 
der „Lehrgang für den Unterricht im Technischzeichnen an Sekun-
darschulen und Gewerbeschulen." (Herausgegeben vom Kant. Bern. 
Verband für Gewerbeunterricht; zu beziehen heim Verlag für Berufs-
bildung, Bern, Kreuzgasse 3.) 

Ein anderer Weg und Varianten sind möglich. 
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Material, Werkzeug und Format richten sich nach dem Zweck der 
Uebung und auch· nach der Stufe. 

Papiere: Druckausschuss für Lockerungsübungen, Skizzen, Ent-
würfe. 

Zeichenpapiere weiss, grau, beige, schwarz 
Dünnes schwarzes Silhouettenpapier 
Buntpapiere zum Reissen und Schneiden 
Bleistift\ Farbstift, Stahlfeder, Schilfrohr, Kohle, Kreide 
W asserfarhe, Tinte, schwarze Tusche, Deckweiss; für Ornamente 

und Farbtreffühungen. (Oberstufe) Tempera 
Schere, Messer (für Kartoffel- und Korkstempel) 
Tif-Feder für Linolschnitt, Druckerschwärze 
Modellierton, Modellierholz. Für die Kleinen eventuell farbiges 

Plastilin 
Formate: auf der Unterstufe, für Stift und Feder meist klein, 

in Wasserfarbe, Kohle und Kreide grösser. 

* 
Die Beispiele und Stoffe des unverbindlichen Planes sind nur Rat-

und Richtunggeher. Sie wollen den Lehrer nicht des eigenen Suchens 
und der eigenen. Verantwortung berauben. Für Schüler und Lehrer 
gilt ständig das Wort von Kerschensteiner: „Im Grunde gibt es 
eigentlich nur eine Methode, an der sich die geistige Kraft des 
Menschen entwickelt, die Methode der persönlichen Erfahrung, die 
Methode der Forschung." 

Der verbindliche Plan 
Ziel 

Der Unterricht im Zeichnen, Modellieren und Handarbeiten hilft 
mit an der Ausbildung der geistigen Kräfte der Kinder. Ihm liegt 
vor allem oh, im Kinde den Genuss der Form und Farbe zu steigern 
und zu veredeln und in ihm das Bedürfnis und die Fähigkeit zu entwik-
keln, klare und feine Gesichtsvorstellungen zu hildenund auszudrücken. 
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Die Tätigkeit des Zeichnens, Maiens und Formens ist eine ur-
sprüngliche Art des Erlebens schlechthin und ein Mittel, Sehen und 
Denken zu schulen und Sach- und Materialkenntnisse zu erwerben. 

Aufgaben und Stoffe der einzelnen Stufen 

Unterstufe 

Kein systematischer Unterricht. Pflege des Zeichnens, Maiens und 
Handarbeitens als ursprüngliches Erleben und als natürliche Aus-
drucksweise. Enge Verbindung mit dem Heimatunterricht zur V er-
tiefung und gründlicheren Durchdringung der jeweiligen Unter-
richtsaufgabe. illustrieren von Geschichten und Erlebnissen. Dar-
stellung von Einzelobjekten, welche zum Unterricht in Beziehung 
stehen. Fast ausschliesslich Arbeiten aus der Vorstellung und der 
Phantasie. Die kindliche Ausdrucksweise ist in ihrer natürlichen 
Entwicklung nicht zu hemmen (die Lehrerin korrigiert nicht schiefe 
Kamine, Umklappungen und dergleichen, sondern regt die Vorstel-
lungskraft durch reiche Hinweise auf Einzelheiten in Erzählungs-
form an). Vor allem Farbstift. Wenige Uebungen zur Lockerung der 
Hand, zum Anlegen einer Fläche, zu leichtem oder festem Farbauf-
trag; wo es möglich ist, können V ersuche in Wasserfarbe gemacht 
werden. 

Handarbeiten ist dem Zeichnen gleichzustellen. Modellieren (Nest 
mit Eiern, Gebäck, kleines ·Geschirr, Häuser, Tiere, Menschen). 
Buntpapier reissen und schneiden, Papierfalten, Papierhäuser zum 
Aufstellen, Drahtbiegen, Schnurknüpfen, kleine Webarbeit, Schäu-
felchen schnitzen und feilen; einfachster Kartoffelstempel, Stoff-
Applikatur; Benutzung von Naturholz, Altmaterial. 

Mittel- und Oberstufe 

Die Reihenfolge der Stoffgebiete ist frei, da sie für den Aufbau des 
Unterrichts ohne grundsätzliche Bedeutung ist. 
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Pflanzenzeichnen 

Mittel- und Oberstufe: 
Erfassen der charakteristischen Bewegung, Ausdehnung und Farbe 

von Pflanzen. 

Sachzeichnen 

Mittelstufe: 
Erfassen der charakteristischen Form (Ausdehnung, Proportion) 

und soweit als möglich des handwerklichen Aufbaues von (;egen-
ständen des täglichen Lebens. 
Oberstufe: 

Strengere Anforderungen in der Darstellung des handwerkl.ichen 
Aufbaues, wo nötig in verschiedenen Ansichten und Schnitten. 

Knaben: Verbindung mit dem Werkzeichnen. 
Wecken des Gefühls für eine gute Form durch Zeichnen auch 

direkt nach dem Modell und durch Entwerfen von geeigneten 
Objekten unter Berücksichtigung der Knaben- und Mädchenhand-
arbeit. 

Aufzeigen der Auswirkungen von Material, Werkzeug, Herstel-
lungsart und Zweck auf Form und Farbe. 

Figurenzeichnen 

Mittel- und Oberstufe: 
Erfassen der charakteristischen Bewegung, Ausdehnung und Farbe 

der menschlichen Figur. 

Tierzeichnen 

Mittel- und Oberstufe: 
Erfassen der charakteristischen Bewegung, Ausdehnung und Farbe 

von Tieren. 

Farbe 

Mittel- und Oberstufe: 
Schulung des Farbempfindens bei jeder farbigen Gestaltung. 

Besondere Aufgaben zum Erleben des Stimmungsgehaltes der Farbe. 
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()rnamentales Gestalten 

Mittel- und Oberstufe: 
Entwickeln des Gefühls für das Ornamentale (flächenhaft und 

plastisch). Besondere Berücksichtigung der Mädchenhandarbeit. 
Geschmackbildende Uebungen an Bildern, Gratulationskarten, 

Büchern, Töpfereien, Gittern, Beschlägen, Werkzeugen, Stoffen, Mö-
beln, Gebäuden, Gärten durch Vergleichen von guten und .schlechten 
Beispielen im Zusammenhang mit dem eigenen Schaffen des Schülers. 

Räumliches und perspektivisches Zeichnen 

4.-7. Schuljahr: 
Erarbeiten von räumlichen Vorstellungen in einer der Entwick-

lungsstufe entsprechenden Art . 
.8.-9. Schuljahr: 

Strengeres Erarbeiten von Raumvorstellungen in der Parallelper-
spektive. 
9. Schuljahr: 

Einführung in das perspektivische Zeichnen. 
Anmerkung: In schwierigen Unterrichtsverhältnissen kann auf 

-die Einführung der Perspektive verzichtet werden. Für Mädchen 
ist das räumliche und perspektivische ·Zeichnen zu beschränken. 
Sie sind entsprechend ihrer Begabung vermehrt mit ornamentalen 
Aufgaben zu beschäftigen. 

Technische Uebungen 

Mittel- und Oberstufe: 
Entwickeln handwerklicher Fähigkeiten, um Vorstellungen gra-

phisch, plastisch oder durch Handarbeit auszudrücken . 

• 
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Buchhaltung 

Zur Einführung 

Stoffgebiete 

Der Buchhaltungsunterricht umfasst die Gebiete Geschäftsbrief 
und Geschäftsaufsatz, Verkehrslehre und einfache Rechnungs-
führung. 

Geschäftsbrief und Geschäftsaufsatz 

Bei der Auswahl des Stoffes beschränken wir uns auf einfache und 
naheliegende Beispiele und halten wiederholte Uebungen mit kleinen 
Abweichungen für wichtiger als das Streben nach umfassender Voll-
ständigkeit eines weitschichtigen Lehrganges. Der vorliegende 
Plan will mehr der Festsetzung der für nötig erachteten Stoffgebiete 
dienen, als deren zeitliche Abwicklung vorschreiben. Er ist soweit 
möglich thematisch gehalten. Das Lehen in der Schulstube bietet oft 
Gelegenheit, die Schüler vor tatsächliche Aufgaben zu stellen,: 
Entschuldigungsschreiben an den Lehrer wegen Abwesenheit, wegen 
nichtgelernten Aufgaben, ungebührlichem Betragen; Absage und 
Entschuldigung beim Zahnarzt; V orhereitung der Schulreise und 
Abrechnung usw. 

' 
Als bildendes Ziel stellen wir uns die Aufgabe, den Schüler zu be-

fähigen, einen leichten Geschäftsbrief in einfachen klaren Sätzen zu 
schreiben. Er sollte eine Anmeldung, Anfrage, Entschuldigung, 
Bestellung, ein kleines Inserat und die Antwort darauf usw. selb-
ständig in eine brauchbare und zweckentsprechende Form zu bringen 
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vermögen. Datum, Anrede und Schlußsatz, die sich immer iD. ähn-
licher Art wiederholen, sollten unbedingt fehlerfrei ausfallen. Die 
umständlichen konventionellen Redewendungen sind zu vermeiden. 

Verkehrslehre 

Sie soll den Schüler_ so weit bringen, dass er sich in der Benützung 
unserer modernen, gut ausgebauten Verkehrseinrichtungen (Post„ 
Bahn, Telephon, Telegraph) zurechtfinden kann. 

Post: Dem richtigen Adressieren von Briefen und Postkarten, dem 
Ausfüllen der wichtigsten Formulare ist grosse Bedeutung beizu-
messen. Selbstverständlich werden die. wirklichen Formulare ver-
wendet, die gebräuchlichsten in mehreren Exemplaren, auch ohne 
Vorbereitung. 

Telephon: Wo die Möglichkeit hierzu besteht, sollen in Verbindung 
mit der Telephonverwaltung Telephonierübungen durchgeführt 
werden (siehe Physik). 

Bahn: Die Schüler sollen erleben, was alles zur Vorbereitung einer 
Reise gehört: Fahrplanlesen, Bestellen eines Familien- oder Gesell-
1chaftsbilletts, aber auch, wie sie sich auf der Reise zu ~erhalten 
haben, wenn sie in irgendwelche Schwierigkeiten geraten: Auskunfts-
und Verkehrsbüro, Fundbüro, Polizeiposten; Vereinigung der „Fre~n­
dinnen junger Mädchen". 

Damit vermitteln wir ihnen ein Gefühl der · Sicherheit bei der 
Beanspruchung unserer Verkehrsanstalten und den Mut, ein wenig 
bekanntes oder gar erstmals vor Augen kommendes Formular richtig 
zu lesen und auszufüllen. 

Rechnungsführung 

Mit Nach druck ist der Auffassung entgegenzutreten, Rechnungs-
führung sei nur für Fabriken, Handelshäuser und Gewerbebetriebe 
nötig. Auch Bauern, Angestellte und Arbeiter sollen sich über Ein-
nahmen und Ausgaben Rechenschaft ablegen. 

Dem Haushaltungs- und Kassabuch ist deshalb grosse Aufmerk-
samkeit zu schenken Dem Schüler soll klar werden, wozu es dient 
und welchen Segen es stiften kann: Seine Zahlen treten falschen 
Vermutungen entgegen und können viel Unfrieden in der Familie 
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verhindern. Unter welchen Voraussetzungen es seine Aufgabe erfüllt, 
muss dem Schüler eindringlich dargelegt werden: Tägliche, peinlich 
genaue Eintragungen. Buch und Kasse müssen immer genau über-
·einstimmen (Kassabuch). 

Es dürfte leicht sein, dem Schüler zu zeigen, warum schon im 
kleinen Gewerbe und landwirtschaftlichen Kleinbetrieb neben dem 
Kassabuch auch ein Journal geführt werden muss. Warum als drittes 
oft noch ein Konto-Korrentbuch dazu kommt, kann in günstigen Ver-
hältnissen ebenfalls dargelegt werden. Die Aufstellung eines einfachen 
Inventars ist wünschbar. 

Bauernkindern kann an einem Beispiel gezeigt werden, wie der 
Landwirt seinen Taschenkalender praktisch einteilt, so dass die 
ganze vereinfachte Buchhaltung darin Platz findet. 

Der Einblick in eine Gemeinderechnung dürfte abschliessend wert-
voll sein. 

Die erzieherische Aufgabe des Buchhaltungsunterrichtes 

Ebenso wichtig wie die Vermittlung des Wissens in Geschäftsbrief 
und Geschäftsaufsatz, Verkehrslehre und Rechnungsführung ist die 
erzieherische Aufgabe. 

So kann der Buchhaltungsunterricht Gelegenheit geben zu sorg-
fältigem Vergleichen und Bewerten. Dem Schüler soll dabei bewusst 
werden, dass Sachwerte den Geldwerten nicht nachstehen, dass um-
sichtiges Einteilen der Zeit und sorgfältiges Behandeln der Betriebs-
mittel ebenso wichtig ist wie sparsames Verwalten der Geldmittel, 
dass Betriebsverbesserung vor Betriebsvergrösserung geht. 

Bei allen schriftlichen Arbeiten ist grösste Sorgfalt zu fordern. 
Inhaltlich mögen sie noch so verschieden sein, in der iiusseren Form 
verlangen wir sie einwandfrei. Auf sein Buchhaltungsheft oder 
Mäppchen sei jeder Schüler stolz im Bewusstsein, das mögliche 
geleistet zu haben. 

Auch im Buchhaltungsunterricht ist darauf hinzuarbeiten, dass 
der Schüler selbständig werde, so dass die Klasse im 9. Schuljahr 
beispielsweise die Vorarbeiten für die Schulreise ohne Hilfe des 
Lehrers ausführen kann. 
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Der verbindliche Plan 
'Ziel 

Der Unterricht in Buchhaltung führt den Schüler anhand leicht-
fasslicher Beispiele in die einfachsten Verhältnisse des Geschäfts-
und Verkehrswesens ein. 

Er soll ihm das Verständnis für eine geordnete Geschaftsführung 
wecken und ihn befähigen, einen einfachen Geschäftsbrief oder 
-aufsatz nach Inhalt und Form richtig abzufassen und sich im Ver-
kehrswesen zurechtzufinden. 

Aufgaben und Stoffe 
Geschäftsbriefe, Geschäftsaufsätze 

Anmeldung, Anfrage, Erkundigung, Entschuldigung, Bestellung, 
Eingaben an Behörden usw. 

Inserat, Quittung, Zeugnis, Vollmacht, Schuldschein, Protokoll usw. 

Verkehrslehre 
Post: Adressieren von Briefen und Postkarten; eingeschriebener 

Brief, Nachnahme, Paket, Mandat, Einzahlungsschein. Das Telegramm. 
Bahn: Der Fahrplan. Verhalien auf der Reise bei Liegenlassen 

eines Gegenstandes, bei Benützung eines unrichtigen Zuges usw. -
Das Auskunftsbüro, Bahntelegraphenbüro, der Polizeiposten, das 
Verkehrsbüro, die Vereinigung der „Freundinnen junger Mädchen". 
Güterverkehr: Die Frachtbriefe. 

Rechnungsführung 
Ausstellen einer Rechnung, Quittieren der Rechnung, Ausstellen 

einer Quittung (Stempelmarke, Aufbewahren der Quittung). 
Haushaltungs- und Kassabuch. 
Einfaches Buchhaltungsbeispiel. 

Es sind überall die wirklichen Formulare zu verwenden. Sie werden 
m einem Verkehrsheft oder Ablegemäppchen gesammelt. 

Der Stoff kann auf zwei Jahreskurse verteilt werden. 
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Turnen 

Zur Einführung 

Erzieherische Bedeutung 
Das Turnen steht wie alle übrigen Fächer im Dienste der Erziehung; 

es entwickelt körperliche und seelisch-geistige Kräfte. Nie darfTurnen 
nur technischer Bewegungsunterricht sein und in der Erlernung 
körperlicher Fertigkeiten erstarren. 

Der Turnunterricht hat die Aufgabe, praktische Gesundheitspflege 
zu leisten, di.e körperliche Entwicklung zu fördern und Kraft, Ge-
wandtheit und Bewegungsanmut zu entwickeln. Er soll aber auch 
zu seinem Teil und mit den ihm eigenen Mitteln zur Charakter- und 
Persönlichkeitsbildung beitragen, zu Willenskraft, Mut, Selbstbe-
herrschung, Entschlussfähigkeit, Selbständigkeit und Ausdauer, zu 
Einordnung und Gemeinschaftssinn erziehen und damit die Bil-
dungsarbeit der Schule ergänzen und unterstützen. 

Arbeits- und Uehungsplan 
Der Turnunterricht vermag seine besonderen gesundheitlichen und 

erzieherischen Aufgaben nur dann zu erfüllen, wenn ihm auf jeder 
Schulstufe die gebührende Beachtung geschenkt und wenn er nach 
wohldurchdachtem Plane erteilt wird. 

Im Arbeits- und Uebungsplan, den jede Schule für sich aufst~llen 
muss, ist der Verschiedenheit der landschaftlichen und örtlichen 
Verhältnisse sowie der oft damit verbundenen Unterschiede in der 
körperlichen Eigenart und des Entwicklungsbedürfnisses der Schüler 
~echnung zu tragen. Eine gewisse Freiheit und Beweglichkeit in 
der Stoffauswahl ist dabei erwünscht. Es empfiehlt sich, für jede 
~lasse einen bestimmten Kernstoff zugrunde zu legen. · 
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Stoffwahl 

Die Uebungsauswahl muss in Berücksichtigung der jugendlichen 
Eigenart dem jeweiligen Stande der körperlichen, geistigen und seeli-
schen Entwicklung der Knaben und Mädchen angepasst sein. 

Nicht dass die Klasse möglichst viel U ebungen lerne ist das Ziel 
des Unterrichts, sondern dass die einzelnen Schüler an Gesundheit, 
Frische, Spannkraft, Leistungsfähigkeit, an Selbständigkeit, Mut 
und Ausdauer bis zu der ihnen erreichbaren Höhe gefördert werden. 
Die zahlreichen und vielseitigen U ebungen lassen sich nach ihrer 
Bedeutung für die körperliche und geistige Entwicklung der Schüler 
und Schülerinnen in folgende vier Gruppen einteilen: 

1. Anregende Uebungen: Kurze Geh-, Lauf-, Hüpf· und Sprung-
übungen; Ordnungs- und Appellübungen. 

2. Bewegungs- und Haltungsschulung: Freiübungen, Uebungen an 
der Sprossenwand, Vorübungen für Laufen, Springen, Werfen, 
Schwimmen, Ski- und Eislaufen. 

3. Leistungsturnen: 
a) Leichtathletische U ebungen: Wanderungen und Märsche, 

Dauerlaufen, Schnellaufen, Hindernis- und Stafettenlaufen, 
Weit-, Hoch- und Tiefspringen, Stützspringen; Rollen und 
U eberschläge. Werfen und. Stossen. 

b) Hindernis- und Geräteturnen in Feld und Wald, an Kletter-
gerüst und Tau, Reck, Barren, Ringen und Sprossenwand, 
Bock, ·stemmbalken und Pferd. 

c) Schwimmen, Ski- und Eislaufen. 
4. Spiele: Lauf-, Neck-, Ball- und Singspiele. Parteikampfspiele. 

Für die Mädchen treten einfache Schritt-Hüpfübungen und 
Tanzformen hinzu. 

Normallektion 

Normalerweise hat .eine Turnlektion alle diese vier Stoffgebiete in 
vorstehender Reihenfolge zu berücksichtigen. Dadurch wird die 
Einzel- und die Gemeinschaftsausbildung sowie ein allseitiges Durch-
arbeiten des Körpers gesichert. 
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Zur regelmässigen Arbeit jeder Turnstunde, die im Freien durch-
geführt wird, gehören wegen ihrer Wichtigkeit für die Ausbildung 
von Herz und Lunge Laufübungen. Sie sind auch im Winter, wenn 
die Witterung es einigermassen zulässt, regelmässig zu pflegen. 

Spiel 
Während kleinere Spiele den fröhlichen Abschluss jeder ·Turn-

stunde bilden, stellen die Parteikampfspiele den Hauptinhalt be-
sonderer Spielstunden oder Spielnachmittage dar. Es ist besser, 
ein grosses Spiel richtig zu erlernen als mehrere nur oberflächlich zu 
betreiben. 

Schwimmen und Baden 
Ueberall wo sich Möglichkeiten bieten, ist Schwimmunterricht zu 

erteilen. Kein gesundes Kind soll da die Schule verlassen, ohne 
schwimmen gelernt zu haben. 

i 
i. 

Nach jeder Turnstunde und nach den Spielstunden sollten die ' 
Schüler Gelegenheit haben, wenigstens Gesicht, Hals, Arme und 
Füsse durch Waschen zu reinigen und sich zu erfrischen. 

Wandern 
Die Wanderungen und Ausflüge dienen der Gesundheitspflege, 

sollen aber auch zur Schärfung der Sinne, zur Erweiterung des 
Gesichtskreises beitragen, das Verständnis für die Heimat und die 
Freude daran mehren und zu ihrem Teile dem Unterricht;vor allem 
in den natur- und kulturkundlichen Fächern, eine Stütze sein. 

Pflege des W an der- und Volksliedes. 

Winterübungen 
Die Hauptübungen des Winterturnens sind Ausmärsche, Gelände-

übungen, Spiele, Skifahren, Eislaufen und Schlitteln. 

Lehrweise 
Die Lehrweise muss den verschiedenen Altersstufen und ihrer 

Entwicklung entsprechen, zugleich auch den verschiedenen Uebungs·· 
formen Rechnung tragen. 
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In den oberen Schuljahren sind die Verschiedenheiten in der 
seelischen und körperlichen Entwicklung der Mädchen und Knaben 
sorgfältig zu beachten. 

Die Anleitung zu kraftsparender und nach den natürlichen Be-
wegungsgesetzen ablaufender Bewegung ist auf allen Stufen eine 
wichtige Aufgabe des Lehrers und der l:ehrerin. 

Nur wenn die Lehrenden im Turnunterricht mit Freude und innerer 
Teilnahme als Kameraden der Schüler wirken und es verstehen, in 
den Schülern, auch in den schwächeren, Freude und Selbstvertrauen 
zu wecken, werden sie erzieherische Erfolge haben. Sie werden der· 
Jugend am zwanglosesten und eindringlichsten auf dem Turnplatz, 
beim Spiel und Wandern den Nutzen geregelter Körperpflege. und 
planmässiger Abhärtung, die Notwendigkeit einer vernünftigen 
Lebensführung nahebringen können, vor . allem, wenn sie durch 
eigenes Vorbild dafür werben. 

Mädchenturnen 
Wo es möglich ist, soll der Turnunterricht der Mädchen in die 

Hand einer Lehrerin gelegt werden. 
Die günstigsten Jahre zur Formung des Körpers und zur Erler-

nung aller Fertigkeiten liegen in der Zeit der Mittelstufe, wo das 
Mädchen annähernd über die gleiche Leistungsfähigkeit verfügt wie 
der Knabe. 

In den obern Klassen sind die Leistungsforderungen auf ein den 
körperlichen Verhältnissen der Reifejahre entsprechendes Mass zu 
begrenzen. Dafür ist auf die Pflege der Bewegungsform und der 
Haltung besonderes Gewicht zu legen. 

Turnen in der Gesamtschule 
Die einklassige Schule (Gesamtschule) muss sich des Helfersy--

stems bedienen. Der Uebungsstoff für Knaben und Mädchen bleibt 
fast der gleiche. Der Stoffplan erfährt eine weise Beschränkung auf 
besonders geeignete Uebungen, die allen Stufen mit geringen Ab-
weichungen zugänglich gemacht werden müssen. 

Die anregenden Uebungen und Freiübungen werden von allen 
Schülern gemeinsam geturnt, für das Leistungsturnen werden meist 
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Fertigkeitsgruppen gebildet. Die grossen Parteikampfspiele treten 
mit Rücksicht auf die Altersunterschiede der Schüler etwas in den 
Hintergrund. Lauf- und Wurfspiele, Nummernwettläufe, Hindernis-
stafetten, Ballstafetten, Ball über die Schnur, Völkerball und 
Seherzspiele bilden den Uebungsstoff. 

.Schlechtwetterprogramm 

Jede Turnstunde muss ausgenutzt werden. Ist ein Turnen im 
Freien nicht möglich und ein gedeckter Turnraum nicht vorhanden, 
-so darf die Turnstunde nicht ausfallen; sie wird auf einen andern Tag 
verlegt und nachgeholt. Bei dauernd schlechtem Wetter kann aus-
nahmsweise auch im Schulzimmer geturnt werden. Bewegungs- und 

1 

II 

Haltungsübungen, Partnerübungen, Hebe- und Tragübungen, Ge- , 
sellschaftsspiele, Spielregelkunde, Einführung in die erste Hilfe bei 1 i 
Unfällen, hygienische Belehrungen, Instandstellung des Spielmate-
rials . sind dort die Unterrichtsgegenstände. 1 

'Turnkleid 

Der Erfolg des Turnens wird verstärkt, wenn Licht und Luft 
ungehindert auf den Körper wirken können. Es muss deshalb überall 
-ein zweckmässiges Arbeitskleid eingeführt werden. Das Turnkleid sei 
leicht und den Jahreszeiten angepasst; dabei soll es den örtlichen 
Anschauungen von Schicklichkeit und guter Sitte Rechnung tragen. 

'Turnplatz und Geräte 

Mit allem Nach druck ist darauf hinzuwirken, dass in der Nähe eines 
jeden Schulhauses ein ausreichender Turn- und Spielplatz zur Ver-
fügung steht. Für die Ausstattung gelten folgende Mindestforde-
.rungen: 

ein Klettergerüst mit zwei senkrechten und zwei schrägen Stangen, 
zwei Reck, 
ein Stemmbalken mit zwei Pauschenpaaren oder zwei SprungbÖcke, 
eine Weit- und eine Hochsprunganlage, 
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eine Wurf- und Stossanlage, 
eine Korbballeinrichtung, 
Kugeln, Bälle und weitere Spielgeräte, 
Stoppuhr und Messband. 
Kletterstangen und Klettertaue, Leitern oder Sprossenwandfelder 

können vielfach günstig nur an einer Schulhauswand unter Dach 
eingerichtet werden. 

Leistungs- und Körpermessungen 

Die Leistungs- und Körpermessungen verfolgen das Ziel, die 
Knaben der oberen Klassen zur Verbesserung ihrer Leistungen durch 
fleissiges Ueben anzuregen. 

Die regelmässige, jährlic}i.e oder halbjährliche Durchführung dieser 
Messungen wird empfohlen. Die Eintragung der Ergebnisse in ein 
Leistungs- und Messblatt (siehe eidg. Knaben-Turnschule) erlaubt 
dem Lehrer eine sichere Beurteilung der körperlichen Entwicklung, 
des Könnens und der Fortschritte seiner Schüler; es ist jedoch zu 
betonen, dass diesem Leistungsblatt keinerlei Zeugnis- oder Ausweis-
charakter beigemessen werden darf. 

j Der verbmdliche Plan J 
Ziel 

Der Turnunterricht hat den Zweck, den jungen Menschen durch 
geeignete körperliche Uebung.en dem allgemeinen Ziel der Erziehung 
näher zu bringen. Im besonderen soll er dazu dienen, die Gesundheit 
und Wohlgestalt sowie die körperliche Gewandtheit und Geschick-
lichkeit zu entwickeln, den Willen zu kräftigen, den Charakter zu 
bilden und zu Einordnung und Gemeinschaftsbejahung zu erziehen. 

Er soll ferner den Sinn und das Verständnis für eine planvolle 
Körperpflege und gesunde Lebensführung wecken und zur Gewöh-
nung an regelmässige Leibesübung auch über die Schulzeit hinaus 
erziehen. 
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Allgemeine Bestimmungen 

1. Die eidg. Knabenturnschule und die schweiz.Mäctchenturnschule-
sind wegleitend. 

2. Die Einzelausbildung und die Gemeinschaftsausbildung sind in 
gleichem Masse zu berücksichtigen. 

3. Es ist grundsätzlich im Freien zu üben. Muss die Turnhalle-
benutzt werden, so ist auf ihre Reinigung und Lüftung sorg-
fältig zu achten. 

4. Das Schwimmen ist ein wichtiger Teil des Turnunterrichts und 
muss überall, wo sich Möglichkeiten bieten, sorgfältig gepflegt 
werden. 

5. In der kalten Jahreszeit ist dem Marschieren (Marschtraining} 
besondere Beachtung zu schenken. 

6. Ein geeignetes Turnkleid ist überall" einzuführen. 
7. Spätestens auf der Oberstufe ist das Turnen nach Geschlechteru 

getrennt zu erteilen. 

Aufgaben der einzelnen Stufen 

Vorbemerkungen 

Stoffzusammenstellungen (Stoffpläne) können den Lehrer leicht 
dazu verführen, sich pedantisch an sie zu halten und auf ihren " 
Krücken seine Arbeit zu verrichten. Es darf aber nicht der Stoff, 
sondern es muss der Schüler mit seinen Anlagen und Bedürfnissen 
im Mittelpunkt der Erzieherarbeit stehen. 

- Der Stoff wird nicht von allein lebendig. Der Lehrer ist es, der dem 
Stoff die Seele ireben muss, der aus dem Turnen alles oder nichts 
machen kann. 

Unterstufe 

Lebhaftes spielerisches Turnen und Tummeln. Geh-, Lauf-, Hüpf-
und Sprungübungen aller Art. 
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Nachahmung menschlicher Arbeitsbewegungen: Wäsche waschen, 
Obst pflücken, Sägen, Holzhacken, Glockenziehen, Säen, Mähen, 
Heuladen u. a. 

Nachahmen von Tieren und ihren Bewegungen: Fliegen wie 
Vögel, Schmetterlinge, Laufen wie Katzen, Hunde, Hasen, Galop-
pieren wie Pferde, Kriechen wie Schnecken, Froschhüpfen usw. 

Darstellung von Fahrzeugen, Maschinen und deren Bewegungen: 
Eisenbahn, Fahrrad, Schwungrad, Propeller am Flugzeug. 

Bewegungsgeschichten: Waschtag der Mutter, ein Haus wird 
gebaut, es brennt!, Heuernte, Märchen. 

Erarbeiten all dieser Uebungen auf Grund der Beobachtung 
durch die Kinder. 

Allmähliche Gewöhnung an Bewegungsrhythmen mit Singen und 
Musizieren. 

Leistungsübungen: Laufen, Springen und Werfen um die Wette. 
Anfänge methodischer Schulung. 

Hindernis- und Fertigkeitsturnen an natürlichen Hindernissen und 
an Turngeräten. 

Bewegungsspiele aller Art ohne und mit Bällen. Singspiele. 
Im ersten und zweiten Schuljahr gehört das Turnen in den Rahmen 

des Gesamtunterrichtes und bezieht sich vielfach auf die Stoffe des 
Heimatunterrichtes. 

Mittelstufe 

Uebergang von den freien Spiel- und Tummelübungen zu den 
mehr gebundenen Schulformen. Gewöhnung an zweckgerichtete 
Bewegungs-, Haltungs- und Leistungsschulung. 

Anregende Geh-, Lauf- und Hüpfübungen. Ordnungs- und Appell-
ühungen. Freiübungen, jährlich 2-3 Uebungsgruppen. 

Weiterführen der methodischen Schulung der leichtathletischen 
Uebungen durch vieles Laufen, Springen und Werfen in Spiel- und 
Wettkampfformen, Stafetten. 

Gewandtheits-, Mut- und Kraftübungen an den Geräten. Hinder-
nisturnen in Feld und Wald und an den Turngeräten. Ueberwinden 
der Hindernisse ohne Rücksicht auf Bewegungsform und Körper-
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haltung durch Klettern, Ziehen, Stemmen, Stützen, Schieben, 
Kriechen. Hinq.ernisläufe und Geländeübungen. 

Einfache Lauf- und Wurfspiele, vorbereitende Parteispiele: Jäger-
hall, Völkerball, einfache Formen von Schlagball und Handball. 

Für die Mädchen dazu Schritt-Hüpfühungen, Singspiele und ein-
fache Volkstanzformen. 

Oberstufe 

Fortsetzung der zweckgerichteten Bewegungs- und Leistungs-
schulung. Herausarbeiten der richtigen Ausführung (Technik) der 
leichtathletischen U ehungen. Pflege des Laufes über längere Strecken: 
Gelände- und Waldläufe. 

Weiterführung des natürlichen Hindernisturnens an den Geräten 
mit allmählichem Uehergang zur Forderung der Uehungsführung in 
turnerischer Form und Haltung. 

Parteispiele: Schlagball, Korbball, Handball oder Fusshall, Wett-
kämpfe und Wettspiele. 

Für die Mädchen Schritt-Hüpfühungen, Singspiele und Volks-
tänze. 

Auf allen Stufen für Knaben und Mädchen 

Halbtags- und Tageswanderungen. Im letzten Schuljahr nach 
Möglichkeit eine mehrtägige Wanderung. 

Geländeübungen und Spiele im Rahmen der Spiel- und Sportnach-
mittage. 

Baden und Schwimmen. 
Skifahren, Eislaufen, Schlitteln. 
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Mädchenhandarbeiten 

Zur Einführung 

Der Handarbeitsunterricht hat einen Teil der Bildungs- und 
Erziehungsaufgabe zu erfüllen, welche der Schule zur Unterstützung 
der Familie übertragen ist. Er soll demnach, wie jedes andere Unter-
richtsfach, bilden und erziehen, das heisst, die Kräfte des Kindes 
wecken und entwickeln. Das Kind soll dadurch instand gesetzt wer-

. den, diese Kräfte dereinst, zu seinem und seiner Mitmenschen Wohl, 
selbständig anzuwenden. In diesem Sinne dient der Handarbeits-
unterricht der Vorbereitung auf das praktische Lehen. Damit ist 
aber nicht gemeint, dass er die Ansprüche dieses Lebens bereits 
vorwegnehmen dürfe; er hat sich vielmehr stets bewusst zu bleiben, 
dass er im Dienste der Erziehung steht. Seine Aufgaben und Anfor-
derungen müssen deshalb so gestellt werden, dass der in ihnen ent-
haltene Bildungs- und Erziehungswert wegleitend bleibt; mehr als 
auf Anzahl und Vollkommenheit der fertigen Arbeiten kommt es 
also darauf an, was das Kind an ihrem Werden gelernt und erlebt hat. 

Der Handarbeitsunterricht steht mit den andern Fächern in 
e~ger Verbundenheit; die Kräfte, die er zu wecken und zu fördern 
hat, sind weitgehend dieselben wie die, denen aller Unt erricht dient: 
Der Handarbeitsunterricht soll in erster Linie auf der selbsttätigen 
Schaffensfreude des Kindes aufbauen; er muss deshalb die einzelnen 
Arbeitsziele hinsichtlich der technischen Schwierigkeiten und des 
Kraftaufwandes so setzen, dass die Schülerinnen sie unter Führung 
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durch die Lehrerin ausschliesslich kraft eigener Leistung zu erreichen 
vermögen. - Der Handarbeitsunterricht steht im Dienste der wer-
denden Persönlichkeit; wo immer möglich sollen daher in der Aus-
wahl und der Ausführung der Arbeiten auch die eigene Auffassung 
und der persönliche Geschmack der einzelnen Schülerin zur Geltung 
kommen dürfen. - Der Handarbeitsunterricht steht aber auch im 
Dienste der Gemeinschaftserziehung. Seine ganze spätere Erfüllung 
dient ja unmittelbar dem Zusammenleben der Menschen, besonders 
im häuslichen Kreise. Der Geist der Familie sollte daher in diesen 
Unterrichtsstunden stets gegenwärtig sein. Er drückt sich in der 
zwanglosen Arbeitsgruppierung aus, im Gebrauch der Mund~rt; er 
kann aber auch immer wieder in gemeinsamen Gruppen- oder Klassen-
arbeiten lebendig werden. Das Handarbeitszimmer sollte schon äus-
serlich durch Anordnung und Schmuck (Bilder, Blumen, Vorhänge 
usw.) an die Wohnstube erinnern. Vor allem sollte es von einer Atmo-
sphäre der Wärme und Mütterlichkeit durchwebt sein, die von der 
Lehrerin ausgeht. Das Kind soll in der Arbeitsschule vor allem auch 
achtungsvolle Anerkennung der Fertigkeiten finden, die es von der 
eigenen Mutter bereits gelernt hat; wo eine Korrektur dieser Kennt-
nisse nötig wird, soll sie mit W eitherzigkeit und Takt erfolgen. 

Ueber diese Mitwirkung an der allgemeinen Erziehungsaufgabe 
hinaus verfolgt der Handarbeitsunterricht noch ihm eigene Ziele: 

1 

Er hat eine feine Handgeschicklichkeit zu entwickeln, darf aber dabei 
die grosse und schnelle Ermüdbarkeit der kindlichen Arbeitsorgane, 
des kindlichen Körpers überhaupt, nie ausser acht lassen. - Er hat 
in den Schülerinnen den Sinn. für Sorgfalt und Sauberkeit zu pflegen. 
Gerade hier aber muss er sich immer wieder vor der Gefahr hüten, 
mehr zu verlangen als ein Kind selbständig leisten kann. - Der Hand-
arbeitsunterricht soll den für das Wohlergehen unseres Volkes so 
wichtigen und weiblichem Empfinden besonders entsprechenden Sinn i 
für Werte-Erhaltung fördern. Deshalb kommt dem Erlernen derbe-
deutsamen Flicktechniken breiter Raum zu, wobei im Sinne der 
Forderung nach Lebensnähe allen Unterrichtes das reine Ueben an 
dem blossen Musterstück auf das Mindestmass zu beschränken ist. 
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Immer mehr soll sich jedoch der Handarbeitsunterricht auch der 
.schöpferischen Aufgabe bewusst werden, die ihm innewohnt. Er 
vermag in besonders direkter Weise den Geschmack, den Schönheits-
sinn überhaupt zu wecken und zu bilden. Als wichtigster praktischer 
Träger der ästhetischen Erziehung unserer weiblichen Jugend pflegt 
·er den Sinn für die schöne Form,' indem er auch am Nutzgegenstand 
auf Gefälligkeit in den Grössenverhältnissen und in der Aufteilung 
der Flächen achtet; er entwickelt den Farbensinn, indem er durch 
sorgfältige Wahl der Einzelfarben der Schülerin die Farbenharmonie 
eines Arbeitsstückes zum selbstgestalteten Erlebnis werden lässt; 
er vermag das Empfinden für Echtheit und Qualität des Materials zu 
wecken; er hat auch den Sinn zu stärken für das Gemässe der Klei-
dung und anderer Textilien des Gebrauchs und Schmuckes, d. h. für 
das, was zu einem persönlich passt und für. das, was einem zukommt, 
also für das Angemessene und das Bodenständige. 

Damit wird nun aber neben der pädagogischen auch die kulturelle 
Bedeutung offenbar, die dem Handarbeitsunterricht zukommt. 
Tiurch ihn soll in unseren zukünftigen Hausfrauen und Müttern der 
Sinn wieder erstarken .für die Wertschätzung des selbsterarbeiteten, 
schönen und gemäss·en Kleidungs- und Ausstattungsstückes, das 
neben den Fertigprodukten der Textilindustrie noch immer seine 
·eigene, seelenvolle Bedeutung hat. Es wird dadurch zugleich in den 
zukünftigen Kundinnen dieser Industrie die richtige Einstellung zu 
ihren Erzeugnissen vorbereitet und damit indirekt auf diese selbst 
eingewirkt. - Die Freude am selbstverfertigten Gebrauchs- und 
Zierstück führt auch zurück auf die einstmals so reich fliessenden 
Quellen unserer Volkskultur, die sich im Handgesponnenen, Handge-
wobenen, in Haslitaler Webereien und Bündner Stickereien usw. 
·ebenso schön ausdrückte wie etwa in Bauernhäusern und bemalten 
Schränken. Es soll denn auch im Handarbeitsunterricht durch 
ständiges Heranziehen von Beispielen dieser Volkskultur bewusst 
·darauf hingewirkt werden, dass in den zukünftigen Hausmüttern 
Verständnis und Liebe erwache für den ehrwürdigen, eigenständigen 
Schönheitssinn, der aus mancher Hinterlassenschaft unserer Vor-

·eltern spricht. 
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Der verbindliche Plan 

Ziel 

Der Handarbeitsunterricht hat die Aufgabe, im Verein mit der 
Familien- und der allgemeinen Schulerziehung an der weiblichen 
Jugend für die Entwicklung hausmütterlicher Kräfte zu wirken. 
Insbesondere soll er Sinn und Fähigkeiten für die sorgfältige Erhal-
tung von Wertgut des häuslichen Alltags fördern sowie Freu«te und 
Geschick pflegen für die Schaffung von Gebrauchs- und Ziergegen-
ständen, die von praktischem Sinn, von persönlicher Schätzung des 
Schönen und von Verständnis für eine echte Haus- und Volkskultur 
zeugen. 

·Allgemeine Bestimmungen 

Die wichtigsten gesetzlichen Bestimmungen 

(Auszug aus dem Gesetz über die Mädchenarbeitsschulen vom 
27. Oktober 1878 und dem Reglement für die Mädchenarbeitsschulen 
des Kantons Bern vom 27. Mai 1932): 

1. Das Handarbeiten ist ein den übrigen Schulfächern gleichge-
stelltes, obligatorisches Fach. Die Arb~itslehrerinnen haben für 
ihren Unterricht die nämlichen Pflichten und Rechte wie die 
übrigen Lehrkräfte. 

2. Der Unterricht ist nach dem Lehrplan klassenweise zu erteilen. 
Die Mädchen einer Schulklasse bilden in der Regel eine Hand-
arbeitsklasse. Ausnahmen unterliegen der Genehmigung durch 
die Erziehungsdirektion. 

3. Mehr als drei Stunden Handarbeitsunterricht dürfen nicht auf 
den gleichen Halbtag angesetzt werden. Nach jeder Stunde ist 
eine angemessene Pause einzuschalten. 

4. In jedem Schulhaus ist, wenn immer möglich, mindestens ein 
eigenes Handarbeitszimmer einzurichten. 
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5. Es ist nicht gestattet, Aussetzungen an der Schularbeit der 
Arbeitslehrerin öffentlich oder vor den Schulkindern anzu-
bringen. (Siehe Primarschulgesetz vom 6. Mai 1894, § 43.) 

6. Die Arbeitslehrerinnen nehmen mit beratender Stimme an den 
Sitzungen des Frauenkomitees teil; an grösseren Schulen können 
sie sich durch eine Abordnung vertreten lassen. 

7. Wenn Angelegenheiten der Arbeitsschule zu besprechtin sind,. 
so sollen auch die Arbeitslehrerinnen zu den Schulkommissions-
sitzungen eingeladen werden. 

8. Die Gemeinden haben die für den Handarbeitsunterricht nötigen 
Lehr- und V eranschaulichungsmittel anzuschaffen. 

9. Kindern aus dürftigen Verhältnissen ist der Arbeitsstoff unent-
geltlich zu verabfolgen. 

Allgemeine Bestimmungen zum Lehrplan 

1. Wo es möglich ist, wird im verbindlichen Lehrplan nur die· 
Technik vorgeschrieben; Anzahl und Wahl der Gegenstände 
bleiben dem Ermessen der Lehrerin überlassen, wobei auf die 
örtlichen Verhältnisse Rücksicht zu nehmen ist. Es dürfen 
jedoch nur soviel und solche Gegenstände angefertigt werden, 
wie dies im Rahmen der Pflichtstundenzahl möglich ist. Es. 
dürfen im Handarbeitsunterricht keine Hausaufgaben gegeben 
werden. (Siehe Amtl. Schulblatt vom 31. Mai 1933, S. 101, und 
vom 30. November 1940, S. 214.) Die Auswahl des unverbind-
lichen Planes _sowie die beigegebenen Pensum-Beispiele sind als. 
Anregung zu betrachten. Wo immer möglich, soll in der Aus-
wahl der Gestaltungsarbeiten auch die Verbindung mit andern 
Schulfächern, z. B. Heimatunterricht und Zeichnen, angestrebt 
werden. 

2. Bei den Strickarbeiten im 1. Schuljahr liegt die Gefahr be-
sonders nahe, dass einzelne Kinder überfordert werden. Für 
Kinder, denen das Stricken ganz neu ist, muss im allgemeinen 
die Maschenzahl 40 als äusserste Grenze betrachtet werden. 
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Eine Erleichterung stellt auch die sorgfältige Auswahl des 
geeigneten Materials dar (gutgedrehte Wolle oder grobes, 
weiches Baumwollgarn). 

3. Die Gestaltungsarbeiten der Unterstufe können auch als Ge-
meinschaftsarbeiten (Gruppen- oder Klassenarbeiten) ausge-
führt werden. 

4. Bis zum Ende des 2. Schuljahres sollen, dem kindlichen Können 
entsprechend, folgende allgemeine Techniken eingeführt sein: 
Umgehen mit Schere und Stopfnadel, Einfädeln, Einnähen, 
Nadelhaltung, Gebrauch des Fingerhutes. 
Im 3. und 4. Schuljahr sind diese allgemeinen Techniken 
weiter zu fördern und der Gebrauch von Zentimeter und Mass-
stab ist einzuführen . 

.5. Ueberziehen und Stopfen eines bestimmten Maschenbildes hat 
an ein und demselben Uebungsstück zu geschehen. Das letztere 
wird nach Bedarf vorweg hergestellt. Das Einführen von Ueber-
ziehen und Stopfen kann auch an Flickgegenständen erfolgen, 
wenn sie sich als geeignet erweisen. 

6. Das Stoff-Flicken soll so vereinfacht werden, dass für das Hand-
und Maschinen-Flicken nur je eine Art gewählt wird, die sich 
aber bei allen Stoffarten anwenden lässt. 

7. Die Flickgegenstände sollen gleich nach· der Instandstellung 
nach Hause zurückgenommen werden können. 

8. Während des 8. und 9. sechuljahres ist eine der Stufe angepasste 
Materialkunde zu erteilen. Auch sind die Mädchen auf die 
kulturelle und volkswirtschaftliche Bedeutung einheimischer 
Erzeugnisse in Vergangenheit und Gegenwart aufmerksam zu 
machen. 

9. Es soll im Verlaufe des Schultages wie auch des Quartals auf 
eine gewisse Abwechslung innerhalb der anzuwendenden Tech-
niken Bedacht genommen werden, besonders auf der Unterstufe. 

10. Für Gesamtschulen oder ungeteilte Oberklassen in schwierigen 
Verhältnissen können gewisse Aufgaben, deren technische An-
forderungen für die einzelnen Schuljahre nicht stark voneinander 
abweichen, in zwei- oder höchstens dreijährigem Turnus aus-
geführt werden. 
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Aufgaben der einzelnen Schuljahre 

1. Schuljahr, Pflichtstundenzahl: 70 

a) Erarbeiten von Form und Verzierung 
Gestalten oder Abformen der Gegenstände aus Papier 
Besprechen von Zweck, Form und Material 
Wahl der Verzierung 

b) Nähen 

Vorstich, Steppstich, je nach dem gewählten Gegenstand auch 
Festonstich, U eberwindlingsstich, Brügglistich 
Material: Aidastoff, buntes Baumwollgarn 

{)) Gestaltungsarbeiten 

Nach freiem Ermessen der Lehrerin kann unter folgenden 
Arbeitsgebieten gewählt werden: 
1. Freie Anwendung der im Nähen erlernten Stiche 
Arbeiten aus Filz- oder andern geeigneten Stoffresten 
2. Weben (Flechten) 
. a) Spannen der Längsfäden über einen Karton, Ein.Hechten 

der Querfäden mit einer Stopf- oder Packnadel, oder 
b) Weh- oder Flechtstiche zur Belebung einer Verzierung · 
3. Papierschneide-Arbeiten 

d) Stricken 

Offenes Stricken, rechte Masche, Randmasche, linke Masche, 
Abmaschen 

2. Schuljahr, Pflichtstundenzahl: 70 

a) Erarbeiten von Form und Verzierung · 

Gestalten oder Abformen der Gegenstände aus Papier 
Besprechen von Zweck, Form und Material 
Wahl der Verzierung 
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b) Nähen 

Vor· und Steppstich über regelmässige, zählbare Fäden 
Material: Grobes, gleichmässiges Gewebe in Leinenbindung: 
(Etamine, Jute, Sacktuch, grobes Leinen) 

c) Gestaltungsarbeiten 

Nach freiem Ermessen der Lehrerin kann unter folgende11< 
Arbeitsgebieten gewählt werden: 
1. Freie Anwendung der im Nähen erlernten Stiche 
Arbeiten aus Filz- oder andern geeigneten Stoffresten 

1 
1 

2. Aufnäharbeiten , 
a) Ausschneiden von Formen oder Figuren zur Darstellung: 
eines einzelnen Gegenstandes, emes Ornamentes oder einer 
Szene 
b) Aufnähen mit bekannten Stichen, Vorstich, Steppstich,. 
Festonstich 
c) Je nach der Wahl des Gegenstandes Saubermachen oder 
Zusammennähen der Ränder mit Festonstich, Ueberwind-
lingsstich 
Grundmaterial: Sacktuch, Jute, Leinen, Band 
Aufnähmaterial: Bunte, nicht zu fransige Stoffresten, Filz, 
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buntes Garn '• 
3. Weben (Flechten) 
a) Spannen der Längsfäden über einen Karton, Einflechten der 
Querfäden mit einer Stopf· oder Packnadel, oder 
b) Weh- oder Flechtstiche zur Belebung einer Verzierung 

d) Stricken 

Rundstricken, Anschlag, Bördchen, Abstechen 

3. Schuljahr, Pflichtstundenzahl: 110 

a) Erarbeiten von Form und Verzierung 
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Wahl der Verzierung 
Entwerfen eines Kreuzstichmusters 

.h) Nähen 

Kreuzstich, senkrechte, waagrechte, geschlossene und unter-
brochene Reihe, Annähen von Druckknöpfen (wenn der ge-
wählte Gegenstand es erfordert), Saumlegen, Zufadenschlagen, 
schräger Saumstich, Steppstich in feinerem Material. Ueber-
windlingsstich, einfache Naht, Kehrnaht (wenn der gewählte 
Gegenstand es erfordert) 
Material: Aiäastoff, buntes Garn, Baumwolltuch 

·c) Häkeln 

Luftmasche, feste Masche 
Material: grobes Baumwoll- oder Wollgarn, Schnur 

d) Stricken 

Ferse und gerades Käppli, Stricken nach der Fussform 

·4. Schuljahr, Pflichtstundenzahl: 110 

a) Erarbeiten von Form und Verzierung 

Gestalten oder Abformen de1 Gegenstände aus Papier 
Besprechen von Zweck, Form und Material 
Wahl der Verzierung 
Zuschneiden der Näharbeit 

b) Nähen 

Wiederholen von Saum- und Steppstich in feinem Stoff, ein-
facher Zierstich, je nach Wahl und Ausführung des Gegen-
standes, Faltenlegen, Kehrnaht 
Material: Baumwolltuch, Stickgarn 

c) Häkeln 

Wiederholen der Luftmaschen, feste Maschen, Stäbchen 
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d) Stricken 

Einfache Strickfehler verbessern, Einstricken des Garnes, 
Wiederholen des Strickens nach der Fussform; Käppli: schräg 
bis zur Maschenzahl des geraden Käpplis, gerade fertig machen. 

5. Schuljahr, Pflichtstundenzahl: 140 

a) Erarbeiten von Form und Verzierung 

Gestalten oder Abformen der Gegenstände aus Papier 
Besprechen von Zweck, Form und Material 
Wahl der Verzierung 
Massnehmen, Schnittmuster und Zuschneiden 

b} Nähen 

Flachnaht, Stielstich 

c) Schmuckgestaltung 

Entwerfen und Sticken von Kreuzstichmustern 

d) Stricken 

Entwerfen und Stricken von Piquemustern 
Anstricken von Strümpfen 
Strumpfregel 

e) Häkeln 

U mhäkeln emes kleinen Gegenstandes 

f) Einführen des Arbeitsheftes oder der Mappe 

6. Schuljahr, Pflichtstundenzahl: 140 

a) Erarbeiten von Form und Verzierung 
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b) Nähen 

Knopflochstich, Anreihen, Bündchen aufsetzen 

c) Maschinennähen 

Einführen in das Maschinennähen, einfache Steppnähte 

d) Schmuckgestaltung 

Einfache, zeitgemässe Verzierung (zur Wahl) 
Stoffgebundenes Sticken, Häkeln 

e) Strick-Flicken 

Ueberziehen und Stopfen der rechten Strickfläche 

f) Weiterführen des Arbeitsheftes oder der Mappe 

7. Schuljahr, Pflichtstundenzahl: 140 

a) Erarbeiten von Form und Verzierung 

Gestalten oder Abformen der Gegenstände aus Papier 
Besprechen von Zweck, Form und Material 
Wahl der Verzierung 
Massnehmen, Schnittmuster und Zuschneiden 

b) Nähen 

Knopfloch, Verwenden von Schrägstreifen, Vertiefung des 
Maschinennähens 

c) Stricken 

Zeitgemässes Strickmuster (zur Wahl): 
Hohlmuster, Patentmuster, Buntstricken 

d) Strick-Flicken 

U eberziehen und Stopfen der Abstechmaschen und der U eber-
gangsmaschen 
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·e) Schmuckgestaltung 
Zur Wahl: Entwerfen und Sticken von Buchstaben, stoffge· 
bundenes Sticken, Häkeln, Stricken 

f) Weiterführen des Arbeitsheftes oder der Mappe 

8. Schuljahr, Pflichtstundenzahl: 140 

a) Erarbeiten von Form und Verzierung 

Gestalten oder Abformen der Gegenstände aus Papier 
Besprechen von Zweck, Form und Material 
Wahl der Verzierung 
Massnehmen, Schnittmuster und Zuschneiden 

h) Nähen 
Maschinennähen unter Anwendung der erlernten Techniken 
Stoff oder Trikot 

c) Stricken 

Stricken nach der Handform 

d) Strick-Flicken 

Ueberziehen und Stopfen des Bördchens, Festonstopfon,Fersen· 
einstricken, Einstricken eines geraden Stückes 

e) Stoff-Flicken 

Aufsetzen von Flicken mit Saum- oder Nebenstich auf einfar· 
bigem und gemustertem buntem U ebungsstoff 

f) Schmuckgestaltung 

Zur Wahl: Stoffgebundenes Sticken, Häkeln (Spitze, Entre· 
deux), Stricken, Bastweben 

g) Weiterführen des Arbeitsheftes oder der Mappe 
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9. Schuljahr, Pflichtst~ndenzahl: 140 

a) Erarbeiten von Form und Verzierung 

Gestalten oder Abformen der Gegenstände aus Papier 
Besprechen von Zweck, Form und Material 
Wahl der Verzierung 
Massnehmen, Schnittmuster und Zuschneiden 

h) Nähen 

Aermel einsetzen. 
Anwendung der erlernten Techniken an Gegenständen 

c) Strick-Flicken 
Anwendung der erlernten Techniken an Gegenständen 

<l) Stoff-Flicken 
Maschinen flicken in verschiedenen Stoffarten, einschliesslich 
Trikot 

-e) Wiefeln und Stopfen 

Kleines U ebungsstück von Hand 
Ausbessern von Gegenständen (wenn möglich mit der Maschine) 

f) Schmuckgestaltung 
Zur Wahl: Entwerfen und Sticken von Buchstaben. Hohl-
säume, Sticken, Häkeln, Stricken, Weben, eventuell auch kleine 
Arbeiten aus Bast, Peddigrohr, Leder usw. 

g) Weiterführen des Arbeitsheftes oder der Mappe 
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Der hauswirtschaftliche Unterricht 

Zur Einführung 

Aufgabe . 
Der hauswirtschaftliche Unterricht stellt sich in den Dienst der 

Mädchenbildung auf der Oberstufe. Er unterstützt 'die Allgemein-
bildung und berücksichtigt die besondern Bedürfnisse des jungen 
Mädchens. 

Seiner Natur nach ist er Gesamtunterricht, da er weitgehend das. 
bisher erworbene Bildungsgut in besonderer Weise nutzbar zu machen, 
zu vertiefen und zu erweitern hat. Seine enge Verbindung mit dem 
übrigen Unterricht ist damit gegeben. 

Eine andere, ebenso wesentliche Verbindung ·ist diejenige mit dem 
Elternhaus. Die dort erworbenen Fertigkeiten und Einsichten fallen 
als Voraussetzungen für den hauswirtschaftlichen Unterricht stark 
ins Gewicht. Dieser wiederum stösst bei den Eltern, insbesondere 
bei den Müttern, auf grosses Interesse. Die daraus sich ergebenden 
lebendigen Beziehungen zu fördern und zu pflegen, ist eine weitere 
Aufgabe des hauswirtschaftlichen Unterrichtes. Es ist deshalb von 
grosser Wichtigkeit, dass das junge Mädchen im hauswirtschaftlichen 
Unterricht Anerkennung der Kenntnisse und Fertigkeiten findet, die 
ihm die Mutter vermittelt hat. Wird eine Korrektur dieses Wissens. 
und Könnens notwendig, so hat sie mit W eitherzigkeit und Takt 
zu erfolgen. . 

Je klarer die durch Schule und Elternhaus ge8chaffenen Voraus-
setzungen und Beziehungen erfasst werden, desto reicher sind die 
Möglichkeiten für die Auswertung des hauswirtschaftlichen-Bildungs-
stoffes, desto deutlicher wird die Zielrichtung. Diese Ziele sind im 
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einzelnen festgelegt in den den verschiedenen Zweigen des hauswirt-
schaftlichen Unterrichtes vorangestellten Erläuterungen. Daraus ist 
ersichtlich, dass ein solcher Unterricht nicht allein praktische Fertig-
keiten zu vermitteln hat, sondern vorzüglich geeignet ist, die gei-
stigen Kräfte und die charakterlichen Werte des jungen Mädchens zu 
entwickeln. 

Bei jeder hauswirtschaftlichen Arbeit bietet sich Gelegenheit, 
den guten Geschmack zu pflegen. Der Sinn für das Schöne kann sich 
entfalten und betätigen und auch über die Unterrichtsstunden hinaus 
erzieherisch wirken. Die hauswirtschaftlichen Unterrichtsräume und 
ihre Ausstattung seien darum Beispiele einfacher, gediegener Berner-
art. 

Der hauswirtschaftliche Unterricht ist nicht denkbar ohne gegen-
seitige Verträglichkeit und Hilfsbereitschaft; er fördert den Gemein-
schaftssinn und lässt erkennen, dass ·Haushalten nichts Geringeres 
ist als Fürsorge für den Menschen. 

Die Verbindung dieser Ziele im Blick auf die spätere Aufgabe 
des Mädchens als Hausfrau und Mutter und das Bestreben, sie im 
hauswirts~haftlichen Unterricht zu erreichen, ist wertvolle Vorarbeit 
zur Erhaltung und Stärkung der Familie. 

Auswahl und Behandlung des Stoffes 

Die jährliche Minimalstundenzahl zur Durchführung des nach-
folgenden Planes beträgt 120; daraus ergeben sich 30 Kochlektionen 
zu 4 Stunden. In dieser Zeit können nur die einfacqsten Grundlagen 
des umschriebenen Stoffgebietes erarbeitet werden. 

Im Mittelpunkt des hauswirtschaftlichen Unterrichtes steht das 
Kochen; mit ihm sind verbunden: Kochkunde, Ernährungslehre, 
Vorratshaltung, hauswirtschaftliches Rechnen und Buchführung, 
Haushaltpflege. 

Die Gerichte, die gekocht werden, sind so auszuwählen und zu-
sammenzustellen, dass grundlegende Erkenntnisse und Fertigkeiten 
daran gewonnen, erprobt und geübt werden können. Im Mittelpunkt 
jeder Lektion steht ein ganz bestimmtes Hauptziel; das Einzelgericht 

147 



wie die ganze Mahlzeit haben sich nach ihm zu richten. Dabei ist 
nicht zu vermeiden, dass gleichzeitig mehrere Nebenziele zu berück-
sichtigen sind. Durch überlegtes Aufhauen des Arbeitsplanes lassen 
sie sich auf ein Mindestmass beschränken. Wir schenken ihnen nur 
soviel Aufmerksamkeit, als ihnen durch ihr V ~rhältnis zum Hauptziel 
innerhalb der Lektion zukommt. Stehen sie dann im Mittelpunkt des 
Interesses, so kann die bereits erfolgte Fühlungnahme als Erfah~ungs­
gut ausgewertet werden. 

Umgekehrt wiederholen sich die erarbeiteten Ziele bei fortschrei-
tendem Unterricht beständig. Sie werden zum wertvollen Uebungs-
stoff, wobei sich das Grundsätzliche in stets neuer Form erproben 
lässt. 

Beispiel: Die Milch (Nährstoffgehalt, Eigenschaften, Verwendung, -
Aufbewahrung). 

Hauptziel: 

Gerichte: Sauermilch, Junket, Quark. 
Erkenntnisse: Die Milch als wertvolles Nahrungsmittel. 
Eiweiss gerinnt durch Säure; Aufbewahrung der Mileh und Be-

handlung der Milchgeschirre. 
Eiweiss gerinnt durch Lab; J unket als wertvolles Milchgericht; 
Käsefabrikation. 
Küchentechnisch richtige Behandlung eiweisshaltiger Nahrungs-

mittel zur Erzielung eines guten Kochresultates. 

Nebenziele: 

Die Ergänzung der Mahlzeit, die sich stofflich und zeitlich dem 
Hauptziel unterzuordnen hat; sie beschränkt sich auf Wieder-
holung und Uebung von Bekanntem. 

Mahlzeitenberechnung. 
Aufräumungsarbeiten. 

Klassen-, Gruppen- und Einzelunterriclit 

Jedes neue Erkenntnisziel soll im Klassenunterricht erarbeitet 
werden. Dies gilt soviel als möglich auch für jede neu zu erarbeitende 
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Technik. Die Durchführung dieser Forderung ist vor allem abhängig 
von der zweckmässigen Aufteilung der Lehrküche in genügend Koch-
stellen und vpm vorhandenen technischen Hilfsmaterial. Da aber 
nur auf diese Weise ein befriedigendes Unterrichtsresultat erzielt 
werden kann, lohnt es sich, der Verbesserung der Kücheneinrichtung 
grösste Aufmerksamkeit zu schenken. 

Eine andere Erschwerung für die klassenweise Erarbeitung tech-
nischer Fertigkeiten ist stoffbedingt; es gibt Gerichte, die sich nipht 
in Einerportionen herstellen lassen. Hier behilft man sich so, dass 
das Grundsätzliche am Versuch oder an der Demonstration im 
Klassenunterricht erarbeitet wird. Die folgenden Lektionen bringen 
dasselbe Problem in neuer Form als Nebenziel, wobei innerhalb einer 
Gruppe immer wieder eine andere Schülerin die Aufgabe zu lösen 
hat. Damit ergibt sich auch die Möglichkeit zum Einzelunterricht. 

Zu Beginn des hauswirtschaftlichen Unterrichtes steht der Klas-
senunterricht im Vordergrund, da er die elementaren Begriffe und 
Fertigkeiten zu vermitteln hat. Mit dem fortschreitenden Selbständig-
werden tritt immer mehr die freiere Gruppenarbeit in Erscheinung. 
Es soll dies so früh wie möglich angestrebt werden, da sich nur so 
die Möglichkeit bietet, den besonderen Fähigkeiten der einzelnen 
Schülerinnen gerecht zu werden. Die Gruppenarbeit und. der mit ihr 
einsetzende Einzelunterricht erlauben auch vermehrt, auf die Be-
dürfnisse der einzelnen Schülerin einzugehen, wie sie von den ver-
schiedenartigen häuslichen Verhältnissen her bestimmt werden. 

Für die methodische Gestaltung einer hauswirtschaftlichen Lektion 
gibt es keine Regel. Aufbau der Lektion, Lehrform, der Wechsel von 
Erarbeitung und Uebung werden vom Lehrstoff bestimm:t; seine 
Fülle und Vielgestaltigkeit verlangt eine stets wechselnde Arbeits· 
weise. 

[ Der verbindliche Plan J 
Gesamtziel 

Der hauswirtschaftliche Unterricht sucht die dem heranwach-
senden jungen Mädchen eigenen Gemütskräfte zu erfassen, um sie 
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in den Dienst seiner allgemein menschlichen und häuslichen Bildung 
zu stellen. 

Er will den Willen zum Helfen und Betreuen stärken und das V er-
antwortungsgefühl für die menschliche Gemeinschaft entwickeln. 

Er möchte das junge Mädchen erleben lassen, dass freudiges 
Anfangen, tapferes Zupacken und fröhliches Durchhalten zum Ge-
lingen jeder Arbeit beitragen. · 

Er sucht die Erkenntnis zu wecken, dass Ordnung und Reinlichkeit 
Merkmale jeder guten Arbeit sind und dass sie Gesundheit und 
Schönheit fördern und erhalten. 

Er will zeigen, dass richtige Sparsamkeit sich p.icht nur auf Geld 
bezieht, sondern dass es ebensosehr darum geht, die Begehrlichkeit 
zu überwinden und mit. dem zur Verfügung stehenden Material sinn-
voll und schonend umzugehen. 

Er will bewusst machen, dass wir in Küche und Haushalt verar-
beiten und pflegen, was die Erde und viele fleissige Hände uns 
geschenkt haben. 

Die Handgeschicklichkeit ist zu entwickeln und die richtige Ar-
beitsfolge aller hauswirtschaftlichen Tätigkeit anzustreben; auf die 
Fähigkeit zur Umsicht und Voraussicht als Grundlagen eines zweck-
mässigen Arbeitsganges ist dabei besonders zu achten. 

Durch Anleitung zum Beobachten und Vergleichen des vielfältigen 
hauswirtschaftlichen Geschehens werden die Verstandeskräfte ent-
wickelt; selbständiges Denken soll zum zielbewussten Handeln 
führen. 

Allgemeine Bestimmungen 

1. Der hauswirtschaftliche Unterricht hat in enger Anlehnung an 
den übrigen Unterricht, besonders an denj~nigen in Naturkunde 
und Rechnen, zu erfolgen. Die dort gewonnenen Erkenntnisse 
sind sinngemäss auf das hauswirtschaftliche Geschehen anzu-
wenden, zu vertiefen und zu erweitern. 

2. Die praktische Arbeit steht im Mittelpunkt des Unterrichtes. 
Aus dem natürlichen Ablauf des lebendigen Geschehens sollen 
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Wissen und Können der im nachfolgenden Plane umschriebenen 
Teilgebiete erarbeitet werden. Dieses Vorgehen kennzeichnet 
den hauswirtschaftlichen Unterricht als Gesamtunterricht. 

:3. Das hauswirtschaftliche Rechnen bedingt das Führen eines 
Heftes; im übrigen soll nicht zuviel Zeit auf schriftliche und 
zeichnerische Arbeiten verwendet werden. Es liegt in der Natur 
des hauswirtschaftlichen Unterrichtes, dass die durch ihn ge-
wonnenen Erkenntnisse und Fertigkeiten soviel als möglich 
praktisch geübt werden. 

4. Die Zusammenarbeit zwischen Klassenlehrer und Haushal-
tungslehrerin ist anzustreben; sie ermöglicht die Verständigung 
hinsichtlich Stoffauswahl und die g~eichgerichtete und ergän-
zende erzieherische Beeinflussung. 

Kochen und Kochkunde 

Ziel 

Der Kochunterricht will das junge Mädchen befähigen, einfache 
Gerichte und Mahlzeiten selbständig zuzubereiten, indem er das 
Verständnis für die Kochvorgänge und für die durch das Kochen und 
.andere Einflüsse bewirkten Veränderungen der Nahrungsmittel 
weckt, die Selbsttätigkeit und Schaffensfreude fördert durch Er-
finden eigener „Rezepte", die Handgeschicklichkeit entwickelt und 
zu sinnvollem Arbeiten anleitet . 

.Allgemeine Bestimmungen 

1. Der Kochunterricht darf nicht Rezept-Kochen sein, d. h. das 
Rezept sei nicht Ausgangspunkt des Unterrichtes, sondern 
logische Folge der Erkenntnisse, gewonnen aus der Kochkunde 
und der Ernährungslehre. Sache des persönlichen Geschmackes 
bleibt das Zurüsten der Nahrungsmittel, ihr Mischungsverhält-
nis untereinander und das Würzen . 

. 2. Den ortsüblichen Gerichten ist besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken. 
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3. Die Erzeugnisse des eigenen Bodens sind in erster Linie zu 
berücksichtigen. 

4. Als verbindliches Lehrmittel für die Hand der Schülerin dient 
das „Kochbuch für den hauswirtschaftlichen Unterricht an 
Volks- und Fortbildungsschulen". 

Aufgaben 

Das Zurüsten der Nahrungsmittel: 
Erlesen, waschen, schälen, schneiden, raffeln, hacken, durchstreichen ; 
rühren, kneten, auswallen, formen 

Die Hilfsgeräte : 
Ihre Zweckmässigkeit als Vorbedingung für rationelles Arbeiten; ihre 
Verwendung und Instandhaltung 

Die Zubereitungsarten und Gerichte: 
Rohkost: Gemüse- und Fruchtsalate, Birchermüesli 
Sieden: a) in Flüssigkeit 

b) in Wasserdampf 
Gerichte: Suppen, Saucen, Breie, Köpfli, Teigwaren 
Kartoffeln, Gemüse, Fleisch, Tee, Kaffee, Milch, Cremen 

Dämpfen (schwitzen, dünsten) 
a) im eigenen Saft 
b) mit Zugabe von wenig Wasser 
c) mit Zugabe von Fett 
d) mit Zugabe von Fett und Wasser 
Gerichte: Suppen, Saucen, Kartoffeln, Gemüse 
Fleisch, Eintopfgerichte 

Bräunen: a) Rösten mit oder ohne Fett 
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Gerichte: Mahlprodukte für Suppen und Saucen 
b) Backen in wenig und in viel Fett; im Ofen 
Gerichte: Kartoffeln, Plätzli, einfache Aufläufe 
einfaches Backwerk aus angerührten, geriebenen und ge· 
rührten Teigen 
c) Braten: Kurz-, Jus-, Saucenbraten 
Gerichte: Würste, Plätzli, Stückbraten, Ragout 



Das Würzen: 
Die wichtigsten einheimischen und fremden Gewürze, ihre Aufgabe 
und Verwendung 

Die für die Küche wichtigen Eigenschaften der Nährstoffe und des 
Wassers: 
Eiweiss: gerinnen, binden, quellen, lockern 
Stärke: verkleistern, binden, quellen 
Zucker: Löslichkeit, Caramelbildung 
Fett: hoher Erhitzungsgrad 
Salze: Löslichkeit 
Wasser: aufweichen, auflösen, auslaugen 

Die Kochgeschirre: 
Der Einfluss der verschiedenen Materialien auf das Kochgut; 
Verwendung und Instandhaltung 

Das Anrichten als Ausdruck des guten Geschmacks 

Ernährungslehre 

Ziel 
Sie hat in enger Anlehnung an den Naturkundeunterricht das 

Verständnis für die Bedeutung einer einfachen, gesunden Ernährung 
zu fördern und zu vertiefen. 

Allgemeine Bestimmung 

Der Unterricht in Ernährungslehre ist im Sinne des Gesamtunter· 
richtes eng mit der Kochkunde und dem Kochen verbunden. Er ist 
auf die Vermittlung einfachster Grundbegriffe zu beschränken. Der 
Arbeitsplan ist so zu gestalten, dass die erarbeiteten Erkenntnisse 
mit dem Hauptziel des Kochunterrichtes übereinstimmen. 

Aufgaben 

Vorkommen und Bedeutung der Nährstoffe und Ergänzungsstoffe 
Die Aufgabe der Geschmacks· und Geruchsstoffe 
Das Wasser als Lösungs· und Transportmittel 
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Nährstoffgehalt, Verwendung und Aufbewahrung der Nahrungs-
mittel 

·Richtige Zusammenstellung einfacher Mahlzeiten 
Gute und schlechte Essgewohnheiten 

Vorratshaltung 

Ziel 
Der Unterricht über Vorratshaltung leitet an zum Anlegen und 

Aufbewahren, zur Kontrolle und Pflege von Vorräten, wie sie im 
·einfachen Haushalt üblich sind. 

Er will den Sinn für haushälterische Fürsorge wecken und stärken. 

Allgemeine Bestimmungen 

1. Die verschiedenen Verfahren für die Vorratshaltung sollen mit 
den einfachsten Mitteln durchgeführt werden; den ortsüblichen 
Methoden ist besondere Aufmerksamkeit zu schenken. 

2. Der Unterricht soll auf einfache Grundbegriffe über die Ur-
sachen des Verderbs wichtiger Nahrungsmittel aufhauen und 
dadurch den Schülerinnen das Verständnis für die verschie-
denen V erfahren und ihre Anwendung übermitteln. 

Aufgaben 

Von selbst verlaufende ungünstige Nahrungsmittelveränderungen 
(Austrocknen, Aromaverluste, Geschmacksveränderungen, Verfärben 
·eiweiss- und stärkehaltiger Nahrungsmittel; Talgig- und Ranzig-
·werden von Fetten) 

Die Kleinlebewesen als Ursache der Veränderung unserer Nah-
rungsmittel (Schimmelhildung, Gärung, Fäulnis); ihre Lebenshe-
.dingungen 

Entzug der Lebensbedingungen durch verschiedene Konservie-
rungsverfahren 

Vorratshaltung und Kontrolle 
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Hauswirtschaftliches Rechnen und Buchführung 

Ziel 

Das Mädchen soll angeleitet werden, die hauswirtschaftliche Tätig-
keit rechnerisch zu erfassen. 

Es soll sich bewusst werden, dass der wirtschaftlich geordnete 
Haushalt eine wichtige Vorbedingung für die Familienwohlfahrt ist. 

Aufgaben 

Mahlzeitenherechnungen 
Führung eines einfachen Haushaltungsbuches 
Aufstellen eines einfachen Haushaltungsbudgets 

Haushaltpßege 

Ziel 

Sie erstrebt die Instandhaltung und Pflege der mit dem Koch-
unterricht verbundenen Gegenstände und Riiumlichkeiten unter 
Berücksichtigung einer rationellen Arbeitsweise. 

Sie steht im Dienste der Gesundheitspflege und soll zugleich den 
Sinn für Wohnlichkeit und gediegene Heimgestaltung wecken und 
befriedigen. 

Sie gibt Gelegenheit, die immer wiederkehrenden Aufräumungs-
und Reinigungsarbeiten treu und zuverlässig auszuführen und das 
Verantwortungsgefühl für die häusliche Gemeinschaft zu stärken. 

Allgemeine Bestimmung 

Durch warenkundliche Beobachtungen und Ueberlegungen im 
Rahmen der notwendigen Reinigungsarbeiten ist das Verständnis für 
~ine sorgsame Haushaltpßege zu fördern. 
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Aufgaben 

Licht und Luft als wichtigste Voraussetzungen des Lebens; rich--
tiges Lüften 

Das Wasser als Reinigungsmittel 
Die wichtigsten Reinigungsmittel; ihre Wirkung und Verwendung 
Die Putzgerätschaften; ihr zweckmässiger Gebrauch und ihre In-

standhaltung 
Die Pflege der Küche: 

Aufrechterhalten der Ordnung in Schubladen, Schränken und Vor-
ratsräumen 
Bedienen und Reinigen des Herdes 
Rati'onelles Abwaschen 
Instandhalten und Fegen von Tisch und Boden 
Fenster reinigen 
Gründliches Reinigen von gestrichenem Holz (Möbel, Wände) 

Um den Esstisch: 
Der einfach und sauber gedeckte Tisch als Ausdruck angenehmer 

Tischsitten; das Auftragen der Speisen, 
Der geschmückte Tisch im Dienste einfacher häuslicher Feste 
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Werkunterricht 

Zur Einführung 

Der Werkunterricht weckt und entwickelt im Schüler die in sinn-
voller Handarbeit wirkenden Kräfte. Die Hand, dieses edelste und 
vollkommenste Werkzeug des Menschen, befähigt ihn zum Zeichnen 
und Schreiben, zum Malen und plastischen Gestalten; sie ermöglicht 
ihm die alltäglichen Hantierungen, das Herstellen einfachster Gegen-
stände und das Errichten grösster Baudenkmäler. Die Werke der 
Hand sind neben der Sprache das wichtigste Ausdrucksmittel des 
Menschen. Alle Handarbeit, die sinnvoll verrichtet wird, ist Ausdruck 
geistiger Arbeit. 

Handarbeit vermittelt aber auch Erkenntnis. Die geistige An-
schauung der Dinge wird durch die aktive Erfahrung eigenen Tuns 
wesentlich gefördert. 

Handarbeit als Ausdrucks- und Erkenntnismittel ist daher auf 
allen Schulstufen zu pflegen. Sie darf aber der geistigen Arbeit nicht 
künstlich und lose angehängt, sondern muss dem übrigen Unterricht 
-0rganisch und sinnvoll eingegliedert werden. 

Lebensnaher Unterricht pflegt die Handarbeit einerseits als Ar-
beitsgrundsatz und anderseits als besonderes Fach, 

Werkunterricht als Unterrichtsgrundsatz 

Die Betätigung der Hand als methodisches Hilfsmittel führt den 
Schüler zu lebendigen und klaren Vorstellungen und vermittelt ihm 
ein reiches Mass von Einsicht in Gestalt und Wesen der Dinge. 
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Sie erfolgt mit einfachsten Mitteln im Klassenzimmer und dient all 
jenen Fächern, deren Unterrichtsstoffe die Handarbeit verlangen. 
In den ersten Schuljahren dient sie dem Gesamtunterricht (Setz-
kasten, Lesespiele, Veranschaulichung im Rechnen, Zeichnen, Malen, 
Formen, Gestalten usw.). Auf obern Stufen bieten ausserdem die 
Realfächer und die Raumlehre handwerkliche Möglichkeiten. (Bota-
nische und zoologische Schülerübungen, Schulversuche in Physik 
und Chemie, praktische Uebungen im Messen und Berechnen usw.) 
Dem Unterricht dienen folgende, zum Teil selhsthergerichtete Gegen-
stände und Einrichtungen: Aquarien, Terrarien, Raupenkasten„ 
Blumentöpfe, Schulgarten, Messgeräte usw. Auf allen Schulstufen 
leistet auch der Sandkasten gute Dienste. 

111 

Der Werkunterricht als methodisches Prinzip möchte die U eber-
mittlung von Wissen ausschliesslich durch das Wort verhindern. • : 
Nur . was der Schüler iD. selbständiger Art des Handelns, durch Ar- 1. 

beiten, Schaffen, Bewegen, Probieren und Erfahren selber erlebt, 
wird zu seinem wirklichen Besitz. Dabei muss jedoch vor einer V er-
äusserlichung des Arbeitsunterrichtes gewarnt werden. Manuelle 
Arbeit ist nur da bildend, wo sie ·wirklich Erkenntnis- und Ausdrucks-
mittel des Geistes bleibt. Wo sie zum Selbstzweck wird, bleibt sie 
unfruchtbar und bedeutet Vergeudung kostbarer Zeit. 

Werkunterricht als Unterrichtsfach 

Besteht der W erku.nterricht als Unterrichtsgrundsatz, d. h. als 
methodische Hilfe, vorwiegend aus einem behelfsmässigen Basteln 
im Klassenzimmer, zum Teil unter Verwendung von Abfallmaterial 
und Altstoffen, so stellt er sich als fachlicher Unterricht gleich-
wertig neben die andern Fächer. Hier hat er eigene Bildungswerte 
und. eigene Bildungsmöglichkeiten. Er arbeitet jetzt mit werk-
gemässem Material und zielt mittelst werkgerechter Techniken auf 
den materialgerechten Gegenstand. Im Werkdenken erfasst der 
Schüler die Beziehungen zwischen Zweck, Form und Material eines 
Gegenstandes sowie der entsprechenden Techniken und Werkzeuge.· 
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Der Arbeitsverlauf 

W erkliches Gestalten ist ein stetes Zusammenwirken von ge-
bundener und freier Arbeit. Gebunden ist der Werkunterricht vor 
allem in den Anfängen, bei der Einschulung auf neue Arbeitstechni-
ken und bei der Durchführung einer Arbeitsaufgabe, wenn die-
Schüler auf unüberwindliche Schwierigkeiten stossen. Dagegen ist 
von Anfang an die Möglichkeit zu freier Arbeit bei der gedanklichen 
Vorbereitung und Anwendung bereits erlernter Techniken gegeben. 
Ziel allen Werkunterrichtes aber ist die freie Schülerarbeit von der 
Wahl des Gegenstandes bis zur eigen.tätigen Beurteilung des fertigen . 
Gegenstandes. 

Den meisten Arbeiten, die planmässig im Werkunterricht durch-
geführt werden, geht eine gedankliche Vorbereitung voraus. Sie setzt 
mit der Wahl des Gegenstandes ein. Sie kann nicht immer dem 
Schüler überlassen werden, da der geordnete Werkunterricht un-
gefähr den Gang vom Leichten zum Schweren innehalten muss. 
Dabei dürfen die besondern Neigungen der Schüler durchaus zur 
Geltung kommen, hängt doch der Arbeitseifer der Schüler wesentlich 
von dieser Rücksicht ab. Bei jüngern Schülern stehen Spielsachen 
für sich und ihre Geschwister im Vordergrund des Interesses. Auch 
der übrige Unterricht kann zur Herstellung bestimmter Gegenstände· 
anregen. Aeltere Schüler gewinnen Freude an Gebrauchsgegen-
ständen des Hauses. Auch Schulfeiern, besonders das Schultheater, 
können anregende Aufgaben stellen. 'I 

In dem Masse, wie die geistige Reife und die technische Geschick-
lichkeit zunehmen, kann die Wahl des Gegenstandes in grösserem 
Umfang den Schülern überlassen werden. Steht der Arbeitsgegen-
stand fest, dann bestimmt sein Zweck den Gang der weitem. Ueber-
legung. Vom Zweck aus wird die Form, die Grösse, das Material und 
die Arbeitstechnik bestimmt. Nach der in Frage kommenden Technik 
hat sich die Wahl der Werkzeuge zu richten. 

Der Arbeitsgang soll alle grossen und kleinen Arbeitsschritte 
enthalten. Die gedankliche Vorbereitung :findet ihren Abschluss viel-
fach durch eine Werkzeichnung, die den Gegenstand im Grund-, 



Auf- und Seitenriss zeigt. Sie erscheint als Faustskizze, Masszeich-
nung in natürlicher Grösse und Maßstabzeichnung. Sie dient dem 
Schüler zur Klärung seiner Vorstellungen, und dem Lehrer zeigt sie, 
wo er nötigenfalls einzugreifen hat. Vorbereitet wird die W erkzeich · 
nung durch das messende Zeichnen, das im Zeichenunterrich! ge· 
pflegt wird. Gelegentlich entsteht eine Werkzeichnung auch erst 
während des Arbeitsverlaufs, wo besondere Schwierigkeiten eine 
.solche erfordern. In andern Fällen, z. B. beim Erlernen neuer Holz-
verbindungen, .dürften vom Schüler aus behelfsmässigem Material 
selbst hergestellte Modelle seine Vorstellungen hesser klären als eine 
Zeichnung. 

Es ist wichtig, dass der Schüler den vollen geistig-körperlichen 
Arbeitsgang beim Herstellen eines Gegenstandes verstandes- und 
gefühlsmässig als ein organisches Ganzes erlebt. Er soll, wie Schiller 
.sagt, „im innern Herzen spüren, was er erschafft mit seiner Hand". 
Die Ganzheit des Arbeitsvorganges, die früher in weitem Masse im 
Handwerk bestand, wird heute weitgehend durch die Maschine 
verdrängt. Immer mehr beschränkt sich die Handarbeit im Gewerbe 
nur noch auf das Herstellen einzelner Teile eines Gegenstandes oder 
,gar nur auf deren blosse Zusammensetzung. In der Handarbeit aber 
.soll dem Schüler bewusst werden, wie Werkzeug und Technik 
Dienerinnen des menschlichen Geistes sind und dass der Mensch an-
derseits unter der Herrschaft der Maschine zum Sklaven der von 
ihm geschaffenen Technik werden kann. 

Die Wahl des Gegenstandes entscheidet darüber, ob er in Klassen-, 
Gruppen- oder Einzelarbeit auszuführen ist. Grosse und komplizierte 
Gegenstände werden in Klassen- oder Gruppenarbeit, kleine Werk-

.1 

.stücke, besonders solche nach freier Wahl, in Einzelarbeit ange- 11 

fertigt. II 

'Technische Schulung und Pflege der Handgeschicklichkeit 

Charakteristisch für den Werkunterricht als Fach ist die plan-
m.ässige Pflege verschiedener Techniken. In der Regel wird der 
Lehrer die richtige Technik vorzeigen. (Stellung und Haltung des 
Körpers, Fingersatz bei~ Anfassen des Werkzeuges, Behandlung · 
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und Pflege der Werkzeuge.) Im Mittelpunkt des Unterrichtes steht 
jedoch die Anfertigung eines Werkstückes. Die Ausführung kann 
geleitete oder freie Arbeit sein, meist wird sie eine Mischform aus 
beiden Arbeitsweisen darstellen. 

Die Wahl der Gegenstände hat sich nach der geistigen Reife und 
dem praktischen Können der Schüler zu richten. Arbeitsgang und 
technische Ausführung sollen möglichst selbständig bewältigt werden 
können. Eigentätigkeit und Selbsterarbeitung durch den Schüler 
sind wichtiger als das Streben nach glanzvollen Endresultaten, die 
nur möglich sind, wenn man die Arbeit mechanisiert, dem Schüler 
fertige Pläne und fertig zugeschnittenes Material in die Hand gibt 
und ihm nur mehr das Zusammenfügen übrig lässt. Der Wert des 
Werkunterrichts liegt ja gerade darin, dass der Schüler planen, be-
rechnen, messen und nach der zweckmässigen und guten Form 
suchen muss. In seiner Arbeit soll seine Eigenart - der V erstand, das 
Herz, der Geschmack und sein Handgeschick - ihrenAusdruck finden. 
Der erzieherische Wert liegt nicht im fertigen Gegenstand, sondern 
darin, dass der Schüler sich mit der gestellten Aufgabe auseinander-
setzt, seine Kräfte entwickelt, seine Fertigkeiten übt und mit seinem 
Wer klein innerlich wächst und reift. In der Verfolgung· dieses Zieles 
ist der Handarbeitsunterricht weder eine Vorlehre zu einem hand-
werklichen Beruf, noch will er mit der Arbeit des Handwerkes oder 
des Gewerbes in Wettbewerb treten. Trotzdem wird dieser Unterricht 
wesentlich auf das Leben vorbereiten und in einzelnen Fällen für die 
spätere Berufswahl richtungweisend sein. 

Die Anforderungen an Sorgfalt und Genauigkeit in der Ausführung 
der Arbeit richten sich nach der Leistungsfähigkeit der Schüler. Diese 
Rücksicht bestimmt auch die Wahl eines einfachen oder schwieri-
geren Gegenstandes; sie darf aber nicht dazu führen, dem Schüler 
zu g.estatten, Jahre hindurch seine Arbeiten immer nur „ungefähr", 
„annähernd" oder „beinahe" recht zu machen. Der fachliche Werk-
unterricht darf nicht auf der Stufe eines spielerischen Bastelns stehen 
bleiben. Nur wo er Fleiss, Anstrengung, Ausdauer und genaues Ar· 
beiten verlangt, hat er als Willenserziehung auch charakterbildenden 
Wert. 
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Geschmacksbildung 

Obwohl im fachlichen Werkunterricht vorwiegend Gebrauchs-
gegenstände hergestellt werden, darf (!.er Gesichtspunkt der Nützlich-· 
keit nicht allein massgebend sein. Schon die material- und werk-
gerechte Form des einfachen Gebrauchsgegenstandes gibt die Möglich-
keit, das Schönheitsempfinden des Schülers anzuregen. Oefters lässt 
eine besondere Behandlung oder eine aus der verwendeten Technik 
erwachsende schlichte Verzierung die Schönheit des Materials und 
der Form noch deutlicher hervortreten. Damit weist der Gegenstand 
den Blick über sich seihst hinaus vom bloss Zweckhaft-Nützlichen 
zum Geistig-Künstlerischen. Der Schüler bekommt Sinn und Ge-
schmack für gute, werkgerechte alte und neue Gerätschaften; er 
gewinnt Achtung vor guter handwerklicher Arbeit und lernt sie 
scheiden von der in Massenfabrikation hergestellten Dutzend- und. 
Basarware. 

Werkunterricht in Werkstätten oder in hehelfsmässigen Räumen 

Es kommt. für den Schüler weniger darauf an, viele Techniken zu'. 
erlernen und viel Gegenstände herzustellen, als vielmehr mit Hilfe 
weniger elementarer Techniken den Arbeitsvorgang in der Herstel-
lung einfacher Gegenstände zu erleben. In Gemeinden mit gut ausge-
rüsteten W erlistätten und genügenden Geldmitteln zur Material-· 
beschaffung wird zwar der Handarbeitsunterricht anders durchge-
führt werden als an Orten mit beschränkten Mitteln. Doch bieten 
gerade einfache ländliche Verhältnisse dem Werkunterricht Vorteile, 
die ihm in der Stadt abgehen. Der Bauer ist sicher und praktisch 
in der Handhabung der Werkzeuge, und der Bub übernimmt sie· 
als selbstverständliches Erbgut. Der Bauernhof braucht hunderterlei 
kleine Dinge, die der Bauer seihst herstellt. Das Bauernhaus selber 
mit seinem alten Speicher oder seinen Gerätschaften ist vielleicht 
bodenständiges handwerkliches Erbgut. 

Der mit ländlicher Kultur verwachsene Lehrer kann auf diesem. 
gut · vorbereiteten Boden manches Schlummernde zum Keimen 
bringen und damit zur Erhaltung und Neubelebung einerwährschaften · 
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und edlen Bauernkultur beitragen. Mannigfaltig sind die V erhält-
nisse in unserem Kanton; im Oberland findet man andere als im 
Emmental oder im Seeland. Es ist Sache des Lehrers, sich mit den 
Möglichkeiten des W erkuntei:-richts in seinem Wirkungskreis aus-
eimmderzusetzen und ihn so,in seinen Gesamtarbeitsplan einzubauen, 
dass im Sinne Pestalozzis in harmonischer Weise mit Kopf und 
Herz auch die Hand gebildet wird. 

Zum Aufbau des Werkunterrichtes 

Das kindliche Spiel ist die natürliche und notwendige Vorstufe 
der Arbeit. Das lustbetonte Tun des Kindes wird in der Schule all-
mählich übergeführt ins kindliche Schaffen und Basteln und von 
hier dann zu ernster und zielbewusster Arbeit. 

Der Werkunterricht auf der Unterstufe vom 1. bis 4. Schuljahr 
steht als Unterrichtsgrundsatz wie auf allen andern Stufen in engster 
Verbindung zum übrigen Unterricht. Wo er daneben noch als be-
sonderes Fach eingeführt ist, hat er als Gegenstück zur Mädchenhand-
arbeit die Eigenart und das Interesse der Knaben, insbesondere bei 
der Wahl der Gegenstände und Techniken, zu berücksichtigen. 

11 Soweit er mit werkgemässem Material und werkgerechten Techniken 
arbeitet, wächst er bereits über das blo~se Basteln hinaus. Er ent-
behrt wie das Zeichnen dieser Stufe noch einer systematischen 
Schulung, bereitet aber eine solche der obern Stufen bereits vor. 

Zu Beginn des 5. Schuljahres sind die Schüler körperlich und geistig 
so weit entwickelt, dass der fachliche Unterricht einsetzen kann. 

Der verbindliche Plan 

,II 
Ziel 

1 
1 

1 

1 

II 

Werkunterricht als Unterrichtsgrundsatz 

Der Werkunterricht als Arbeitsgrundsatz (Unterrichtshilfe) führt 
den Schüler zu lebendigen und klaren Vorstellungen und vermittelt 
ihm Einsicht in Gestalt und Wesen der Dinge. 
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W erk'unterricht als besonderes Fach 

Der fachliche Werkunterricht soll den Schüler zum verstandes-
und gefühlsmässigen Erleben der Beziehungen von Zweck, Form 
und Material eines Gegenstandes sowi~ zum Erlernen der werk-
gerechten Technik und der Handhabung der entsprechenden Werk-
zeuge führen. 

Der Werkunterricht will im Schüler Schaffensfreude und echte 
Arbeitsgesinnung wecken, ihn zu Genauigkeit, Fleiss und Ausdauer 
erziehen, seine Handgeschicklichkeit fördern, seinen Geschmack 
veredeln und Verständnis pflegen für werkgerechte handwerkliche 
Arbeit in der heimatlichen Kultur. 

Allgemeine Bestimmungen 

Wo infolge Entlastung der Mädchen nur mit den Knaben Schule 
gehalten wird, können einzelne Stunden im Sinne des W erkunter-
richts als Arbeitsgrundsatz zur Herstellung von Hilfsmitteln für den 
ordentlichen Unterricht verwendet werden. Die definitive Einführung 
des fachlichen W erkunterr~chts, die durch Gemeindebeschluss er-
folgen muss, wird empfohlen. Die für diesen Unterricht verwendeten 
Stunden dürfen nicht in die jährliche Mindeststundenzahl einge-
rechnet "\ferden. 

Vom Lehrer, der fachlichen Werkunterricht erteilt, wird verlangt, 
dass er sich durch einen entsprechenden Kurs zur Erteilung dieses 
Unterrichtes ausweist. 

Aufgaben der einzelnen Stufen 

Werkunterricht als Unterrichtsgrundsatz 

Das werkliche Gestalten dient allen Schulstufen als Erkenntnis-
und Ausdrucksmittel. Es steht auf der Unterstufe im Dienste des 
Gesamtunterrichts und dient auf den ohern Stufen denjenigen 
Unterrichtsgebieten, die eine natürliche Unterstützung und Ergän-. 
zung durch Handarbeit verlangen. 
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Werkunterricht als besonderes Fach 

1. bis 4. Schuljahr: 
Gestalten von einfachen Gegenständen mit einfachsten Techni-

ken, zum Teil in Anlehnung an den übrigen Unterricht und unter Be-
rücksichtigung der Interessen und Fähigkeiten der Knaben. 

5. bis 9. Schuljahr: 
Werk- und materialgerechte Herstellung von Gegenständen mit 

systematischer Erlernung der entsprechenden '.Techniken und richti-
gen Handhabung der Werkzeuge. Erkennen der Beziehungen von 
Zweck, Form, Material und Werkzeug. Wecken des Verständnisses 
für solide, fachgemässe Arbeit, für die Schönheit des Materials und 
für die zweckdienliche und gute Form. 
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Französischunterricht 

Zur Einführung 

Der Französischunterricht will im Schüler Freude an Sprache und 
Lebensart unserer welschen Miteidgenossen wecken und ihm den 
Anreiz gehen, sich diese Sprache anzueignen. Er vermittelt ihm einen 
begrenzten, jedoch sichern Wortschatz und befähigt ihn, die Fremd-
sprache einigermassen zu verstehen und sich in ihr in einfachstem 
Rahmen auszudrücken. Es ist darauf zu achten, dass der Eifer, 
womit sich der Schüler am Anfang an das Erarbeiten dieses für ihn 
neuen Unterrichtsstoffes macht, erhalten bleibt. 

Die beschränkte Zeit, die der Primarschule für das Französisch 
zur Verfügung steht, bedingt eine Besinnung auf das Wesentliche 
im Unterricht. Auf Vollständigkeit in Wortschatz und Grammatik 
muss verzichtet werden. Jedes Fortschreiten hat gewonnene sichere 
Grundlage zur Voraussetzung. Das Schreiben ist nur so weit zu . 
pflegen, als es zur Erreichu:p.g des allgem:einen Zieles beiträgt und 
somit für den Unterricht erforderlich ist. 

Ausgangspunkt sei die Wirklichkeit: der Gegenstand, den das Kind 
vor Augen hat, die Tätigkeit, die es selber ausübt, oder die Bewegung, 
die sich vor ihm abspielt. Es sieht den Tisch, weist auf. ihn hin und 
benennt ihn. Die Verbindung von Gegenstand und Wort kommt auf 
diese Weise leichter zustande und. prägt sich dem Gedächtnis nach-
drücklicher ein als durch das blosse mechanische Auswendiglernen. 
Durch abwechslungsreiches Ueben und Wiederholen, durch bestän-
diges Zurückgreifen auf früher Gelerntes festigt sich diese Verbin-
dung so, dass mit dem gehörten Wort zugleich der Gegenstand in der 
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Vorstellung auftaucht. Umgekehrt ruft der Gegenstand das Wort 
ins Gedächtnis. Der Lehrer hat zudem immer wieder Gelegenheit, 
an Aufschriften an Geschäften und in Eisenbahnwagen und an ver-
deutschten Wörtern aus dem Alltagsleben anzuknüpfen und so dem 
Schüler einen schon vorhandenen Wortschatz bewusst zu machen 
(Restaurant, Non-fumeurs, Trottoir, Porte-monnaie usw.). 

In gleicher Weise wie der Wortschatz wird auch die Verbindung 
,Jer Worte zu einfachen Sätzen eingeführt. Der Schüler wird beim 
Handeln gleichzeitig sprechen und beim Sprechen der fremden 
Sprache handeln. Sagt er: „J'ouvre la fenetre", so soll er das Fenster 
auch öffnen. Geht er an den Platz, so spricht er: „Jevais ama place". 
Den Kindern ist immer wieder Gelegenheit zu bieten, selber kurze 
Sätze zu bilden, Tätigkeiten auszuüben und sie zu benennen und so 
langsam in die lebendige Sprache hineinzuwachsen. · 

Wo Gegenstand und Tätigkeit oder Bewegung dem Kinde nicht 
vorgeführt werden können, tritt das Bild an Stelle der unmittelbaren 
Anschauung. Daneben ist es auch eine wertvolle Hilfe für die häus-
liche Wiederholung und die stille Beschäftigung. 

Die Aussprache lernt das Kind an bekannten Wörtern (Coiffeur, 
Bureau, Salon usw.). Im lebendigen Unterricht werden Ohr und 
Sprechorgane an den fremden Klang und die Aussprache gewöhnt. 
Chorsprechen und U ebungen mit sorgfältig ausgewählten Wort-
gruppen helfen phonetische Schwierigkeiten meistern. 

Um .das Ohr des Kindes an die Fremdsprache zu gewöhnen, wird 
der Lehrer seine Anordnungen zum Unterricht früh auf französisch 
geben: Levez-vous ! V a au tableau ! Prenez votre livre ! etc. 

Grammatische Regeln ergeben sich aus dem behandelten Stoff. Sie 
sind nicht Ausgangspunkt für den Unterricht. 

Wohl in keinem andern Fach spielt das Lehrmittel eine so grosse 
Rolle wie im Französischunterricht. Dem Lehrer wird aber bewusst 
bleiben, dass es sich um ein Lehrmittel handelt. Es wird ihm Weg-
weiser sein, die Planung des Unterrichtes erleichtern und einen sinn-
gemässen Aufbau auch des grammatischen Stoffes sichern. Das Buch 
hilft das Gelernte vertiefen uud bringt Uebungsstoff und Anwen-
-0.ungsmöglichkeiten. Es soll aber in der Regel nicht Ausgang für 
.die Vermittlung neuen Stoffes sein. 
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. / Der verbindliche Plan 

Ziel 

Der Französischunterricht hat die Aufgabe, 
die Freude an der französischen Sprache zu wecken und zu erhalten, 
dem Schüler einen begrenzten., jedoch sichern Wortschatz zu ver-
mitteln, 
ihn in einfachem Rahmen zu befähigen, die Fremdsprache zu ver-
stehen und anzuwenden, und endlich 
dem Schüler durch die Sprache Einblick .in die Lebensart der Welsch-
schweizer, zu verschaffen.! , 

Allgemeine Bestimmungen 

1. Der Unterricht hat von der Anschauung, vom Erlebnis und 
von der Vorstellung auszugehen. 

2. Er vermittelt dem Schüler einen praktisch verwendbaren 
Wortschatz. 

3. Die schriftlichen Uebungen sind nur so weit zu pflegen, als sie 
dem Unterrichtsziele dienen, 

4. Die Grammatik soll sich dem Stoff unterordnen. 
5. Die Grundlage für den Unterricht bildet das verbindliche Lehr-

mittel Henri Voisin. 
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